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Die deutsche Boslkszähslsungvon 1925 hat in Deutschland 214115 Per-
sonen polnischer Miutterisprachse festgestellt, dazu 507 721, die Deutsch
und Polnisch als Muttersprache angegeben haben. Schon die Tatsache,
dass es Hunderttausende gibt, die sich als zweisprachig in die säh-langs-
listen eingetragen haben, beweist, dasz die Sprache nichtsdesr richtige Mask-
stab für die nationasle Ziuigehörsigkeitund für den Begriff der nationalen

.Minderheit sein kann. Während nach deutscher Auffassung das Be-

kenntnis des Einzelnen über die Zsiig-eshöri.gk«eitzu dem einen oder

dem anderen Bolkstiim entscheidest, vertritt man auf polnischer Seite

die Ansicht, dasz hierüber wohl zum Teil die Muttersprache, vor allem

aber die Abstammung zu entscheiden halbe. Dieses »ethnograph«ische
vPrinzi1p«,das die Polen ihrer »Rat-ion-alitätenstatisstik«in Deutsch-—
land zugrunde zu legen pflegen, ist zwar praktisch unanwendbar; es

bietet der polnitschen Agitation aber die erwünschte Gelegenheit, die

".Z-a-hslenangabenüber die Stärke des »polnischenVolkstums« in Deutsch-
land beliebig in die Höhe zu sschrausbenund danci zu behaupten, dafz ganz

Deutschland östlichder Oder oder sogar östlich der Glsbse von ein-er nur

osberflächslichsgermasnisiertenBevölkerung flacwiischenUrsprung-es bewohnt

sei. Im Mindestmah wird aus polnischer Seite in der Riegel von 1,1 auf
11,2 Millionen Polen in Deutschland gesprochen; daibeijind in dies-er Zahl
nicht nur alle Dsoppelsprachsisgemsondern auch die Masuren Ost-

preuszens, die Wasserpolen Oberschilesiens und die Kaschuben Os-
pommerns sowie ein gut Teil deutschstämmigerMenschender Grenz-
gesbsiete enthalten. Es genügt, gegenüber diesen polnischen Methode-n
auf einige greifbare, zuverlässige Zahlen hinzuweisen, die sofort er-

kennen lassen, dafz als nationale Minderheit nicht die

Hunderttausende oder gar Millionen in srage kommen.
Von denen die polnische Propaganda spricht, sondern nur der

sehr begrenzte Personenkreis, dessen inaximale
Stärke sich etwa aus der Wahlstatistik ergibt: Bei

der Reichstagswahl vom 14. September 1930 sind nur etwa 70 000

polnische Stimmen abgegeben worden; das bedeutet, dafz es in Deutsch-
land nur etwa 15000 samislen »mistzusammenvielleicht 100 000 An-

gehörigen g-i"bt,die sich zur polnischseiiMinderheit bekennen.

Es ist klar, dasz diese gegenüber der Gesamstbesvölkerung des
Reiches verschwindend klein-e Menschengruppe rein zahlenmsäfzisgnicht
als eine Gefahr für Deutschland angesehen werd-en kann. Sie besitzt
aber nationalpolitischse Bedeutung insofern, als sie vorwiegend in den

östlichenGrenzgebieten siedelt, als sie im Polen-bund sund den damit zu-

sammenhängendenBerbänden eine aktive Führungbesitzt, ins-sofernals

sie in jeder Hinsicht der moralisch-enund materiellen Unterstützungdes

polnischen Staate-s sicher sein kann und besonders insofern, als zwischen
ihr, der national bewufjten Minderheit auf der einen und der Masse
der deutschen Bevölkerung aus der anderen Seite in den östlichen
Greiizgebieten Boslksteile stehen, die national noch.nicht so unbedingt
gefestigt sind, dass sie nicht durch irgendwelche Ereignissewieder wankend

gemacht werden könnten. Diese Zwischenschicht insbesondere meint
dsie poliiissche Propaganda, wenn sie in Anwendung ihres ,,et«hnograp1hi-
schenPriniisps« von einer »mi:llion:enstarkeiipolnischen Bevölkerung«
W deutschenVetchsgebiet spricht. Es handelt sirh bei Ehr uni die

sViMkSkEthW UOkb im libergang vom masurische.n, kaschusbischen,
wasserpolniltl)el»lOder Auch bochpolnsischen zum deutsche-n Bolkstum be-

griffen sknsd,die Es- WE)kein materieller oder geistiger Druck auf sie
ausgeübt wird, als selbstverständlichbetrachten, dasz ihre Kinder einmal
gsuke Deutsche lVEFdEUille «le, wenn man sie unbeeinsfluth läßt, nicht
daran den-ken, sich 09«M»1V«lktlchaft«lichvorteilhafte-n und kulturell
förderliihen Einfluss des sle klsmgebendendeutsch-en Lebens zu ver-

schliessen. Da sie asber nsokb nicht«Volligeingedeutscht sind, bieten sie
immerhin noch Angriffsflächen fur die poliiissche Agistati·on,die ishr
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natürliches Hineincvachsen isn das deutsche Kulturleben und olkstum
zu verhindern und aus ihnen aktive Bsorposten des poliiischen Grenz-
kampfesgu machen versucht. Ihr Vorhandensein macht die Tätigkeit
der polnischen Minderheit erst zu einer ernsthaften Gefahr.

Die Bestrebungen der Polen, diese Zwischen-schicht an sich heran-—
zuziehen, können nur dann Erfolg haben, wenn eine polnische
Intelligenz zurDiurchführung dieser Arbeit vorhanden ist. Ruii
geb-en die Polen aber selbst zu, das- ishnen innerhalb ihrer Minderheit
in Deutschland eine ausreichende national beivuszte Gebildeteiischicht
fehlt, dasz sie also mit den vorhandenen eigenen Kräften die Auf-
gabe, die sie sich hier gestellt haben, nicht durch-zuführenimstande sind.
Chr Hauptaugensmerk richten sie sdeinigemäszdarauf, zunächst ein-
mal eine national zuverlässige und entsprechend
vorgebildete Intelligenz heranzuziehen Man kanii

einwenden,dafz das ,,0ffizisere ohne Soldaten« sein werden. Aber im

polnischen Lager handelt man nach dem Grundsatz: ,,Bilsden wir zu-
nächst einmal die Ossfiszisereheran -—— dsie Soldat-en werden sich schon
findenl« Man vertraust darauf, dasz es den gebildeten Trägern der
polnsischsenRiationalidee wenn sie erst einmal da sind, schon möglich sein
werde, mit ihrer Arbeit in den national noch nicht ganz gefestigten
Bolksteilen Boden zu gewinnen und manch-e von den-en,die ohne ihr Da-

ziviischientreten ividerstandslos im Deutschtum aufgegangen wären, ins
polnische Lager herüberzUziehenund sie vom cWege der kulturellen und

politischen Afsimislierung an das Deutschtum a«bzu«bringen.Sie be-

mühen sich dabei, möglichst in solch-e Berufe einzudringen, die ihnen
ein-e Bertiauensstellung gegenüber einer größeren Menschen-
zahl verschaffen: Presse, Lehrer, Geistliche, Genossensschaftsleiter,
Ärzte, cZierhtsiberater usw. Die Mittel, mit denen sie dann, auf solcher
beruflichen Tätigkeit fußen-d, die Unentkschlosssenenfür die polnische
Minderheit zu gewinnen versuchen, sind ja bekannt: Wo die morali-

sch-en Zwangsmittel, wie der konfessionelle Gegensatz oder die Cr-

insnersung an die ,,poln-i«scheAsbsstammunig«,versagen, nimmt die Asgitation
ihre Zuflucht zu der mitunter stärkeren Beweiskraft materieller Ar-

gumente Erfolg hat sie namentlich dort, ivo sie die Unzufriedenheit
nisit irgendwelchen cVerhältniss-enim Lande ausnutzen kann. Es sind
Motive verschiedenster Art, die diesen oder jenen veranlassen können,
zum Pioslentum hinüberzuswechsselnWirksam werden diese Motive aber

nsur dort und zu einem organisatorischen Zulsammenischlufz Polnisch-
gesinnt-er kommt es nur dort, wo sich der Einflus- der nationalpolnischen
Intelligenz geltend macht. Ohne sie gäb e es k eine M i n d er-

heitenbeivegung in Deutschland und ohne ihre Ber-

stärkung wird es auch kein weiteresAnwakhsen der

polnischen Bewegunggeben Wie die Polen also ihre
wichtigste Aufgabe in der Heranziehung einer nationalen Gebildeten-

schicht erblicken, so haben wir in der Abwehr des politischen Cindringens
unsere Aufmerksamkeit gleichfalls vor allem dieser Schicht zuzuwenden.
Unsere Abwehr ist durch-aus begründet, denn sie richtet sirh nicht so
sehr gegen das, was eine biodeiiständigeBerechtigung hat, sondern gegen
das, was von aussen in die Bevölkerung der Grenzgebiete hinein-
getragen ivird. Wir wenden uns dagegen, dafz hier etwas künstlich
hochgeziichtet wird, was dem iiativnalen Charakter des Landes und

seiner natürlichen Fortentwicklung wider-spricht Wir wenden

uns gegen die importierte Intelligenz; denn impor-
tiert ist die sührerschsicht der nationalpolitischen Bewegung in den

Grenzgebieten zum gröszten Teil. Aus sich heraus ware der Polen-
bund z. B. nicht fähig gewesen, ein Minderheitsschulwesen aufzubiauem
wie es asuf Grund der preufzisschen Verordnung vom Dezember 1928

entstanden ist. Weil die polnische Minderheit in Deutschl-and nicht
über die hierzu notwendigen Kräfte verfügt, zieht sie, wozu sie durch
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die Verordnung leider berechtigt ists lansdfremde Elemente
von jenseits der Grenze heran: Von den an den privaten
Minderheitsschulen tätigen Lehrkräften stammen etwa vier Fünftel aus

Polen. Die-se etwa 50 Lehrer haben drüben ihre Ausbildung er-

halten, sind grösstenteils polnische Staatsangehörige, nehmen von

Zeit zu Zeit an Fortbildungskursen in Polen teil und werden

zum misnsdesten indirekt und zum mindesten teilweise von drüben

besoldet. Wenn es heute in den östlichenGrsenzgebiseten ein polnisches
Schulwesen gibt, wenn in manchen Gebieten bei den Wahlen von 1930

gegenüber den Wahlen von 1928 eine wenn auch nur geringe Zu-
nahme der polnischen Stimmen fest-gestellt werden niuszte, wenn es in

manch-en Orten der Grenzm-ark, Ostpreuszens und Ostpoinmserns fort-
gesetzt zu cReibungen zwischen den Anhängern der polnischen Minder-

heit und den deutschen Bewohnern kommt, wenn das politische
Organisationsivesen Fortschritte macht, wenn das Polentum in deil

Grenzgebsieten heute selbst-bewußterund anmaszender auftritt als noch
vor wenigen Jahren, so ist das direkt oder indirekt eine

Folge des Zuzuges dieser landfremden Ange-
hörigen der polnischen Gebil-detenschicht, die, wo sie
eindringen, sehr bald die Seele der polnischen Bewegung werden.

Auch in anderer Hinsicht wird das Eindringen fremden Einflusses in
die Grenzgesbisete erleichtert. Die Förderung des polnischen Studiums
an der pädagogischen Akademie in Bie«uthen,der Besuch
des polnischen Staatsggmiiasiums in Lublinitz durch An-

geshörigeder polnischen Minderheit Deutsch-Osberschlesiens, die sich als

Entgelt für die ihnen vom polnischen Schulverein gewährten Mittel
verpflichten müssen, später ihren Beruf in den deutschen Grenzgebieten
auszuüben, dise Einführung polnischer Kurse an den deut-

schen thnnasien in Oppeln, Gsleiwitz und Beuthen (die über
die in der Genfer Konvention enthaltene Verpflichtung hisnausgseht),
ferner die Sammlungen, »die in Polen drüben veranstaltet werden,
um die Errichtung eines polnischen Privatggmnasiums isn
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Flatow oder in einem anderen deutschen Greiizort zu fiiianziereii —-

altes dient dem einen Zweck, eine Fü-hrerintetl-i-genzfür die polnsisjche
Minderheit in Deutschland heranzubilrden, der wir die Existenz-
berechtigung absprechen müssen, weil sie nicht bodenständig ist, weil

entweder ihre Vertreter selbst von drüben zugewansdert sind »aber
doch ishre Ausbildung drüben erhalten haben oder mit Mitteln

ausgebildet word-en sind, die nicht von der Minderheit selbst,
sondern von staatspolnischen Kreisen »oder vom polnischen Staate

set-der aufgebracht worden sind. Das ist·ein usnerträsgslicherZustand;
denn auf diese Weise wer-den nationale Minderheitsgruppengeschaffen,
wo selbst die Urheber des Versailler Diktates nicht ein-mal wagten, das

Vorhandensein polnischer Volksgrusppen anzuerkennen. Auf «di-esse
Weise wird eine von Warschau geleitete Asgitation ins Lan-Eihinein-
getragen, die den Frieden des gewohnten Zusammenlebesnsstort, Be-

geh-r«lichkeiten,Bestrebungen und Absichten weckt, die Deutschlands
internationiale Stellung erschweren, da ja der Lärm, den die politische
Presse wegen »der angeblich schlechten Behandlung der Polen in

Deutschland in der Welt erhebt, vielfach auf die Wirksamkeit dieser
Zuge-wanderten zurückzuführenist. Wenn wir dem, was bodenstäsndig
ist, seine Lebensberechtigung nicht absprechen wollen, so müssen wir

doch ganz entschieden Einspruch gegen den Zmport einer landfremiden
Intelligenz erheben, die sich als Beauftragte und Sachswalterin einer

feindlichen Macht empfindet und aufspielt. Des-halb sind wir der Auf-
fassung, ldasz die Minderheitenschulverordnung, wenn

sie schon nicht als Ganzes aufgehoben werd-en soll
und kann, zum mindesten dahin abgeändert wird, dafz
die Heranziehung landfremder Lehrkrafte unter-

bunden und den bereits Zugezogenen die Lehr-
berechtigung entzogen wird. Dann wir-d es sich zeigenzdafz
das, was die polnische Minderheit in Deutschland aus eigenen Mitteln

schaffen kann, sio gering ist, dafz es sich ikasum lohnt, sich damit zu be-

fassen. Dr. K.
«

Irredenta im deutschen Osten.
Polenbiskhof und polnisches Priesterseminar in Oppeln?

Die Organe des Piolensbundess in der Provinz Oberschlesien
,,Rowing Eodzienne« (0ppeln) und ,,K-ato-li«kEodziensny« (Beuthen)
veröffentslsichtenkürzlich eine Meldung aus Rom, nach der sich
angeblich maszgebliche kirchliche Stellen Roms ernstlich
mit der Notwendigkeit der Schaffung einer besonderen
(polnischen) Dsiözese Oppeln und eines (polnischen)
geistlichen Sseminars in Oppeln besassen. Auch die

Kandidatensfrage soll bereits entschieden worden sein. Zum polnischen
Bischof in Oppeln soll angeblich »der durch seine poslnisch-patriotischen
Gefühle bekannte Geistliche Lukaszczyk aus Breslau und

zum Rektor des geistlichen Seminars in Oppeln »u-n-sergeliebter
Pfarrer aus dem Gleiiwitzer Kreise, Antoni Korzek,« ernannt
werden. In dem nebenhergehenden Leitaufsatz der genannten polnischen
Zeitungen wird behauptet, dsaszdie Bitt-en und Beschwerden der ober-

schslessischenPolen bis zum Heiligen Stuhl gedrungen seien und Rom
diie Sache der Berufung eines polniischen Bischofs und die Gründung
eines polnischen geistlichen Seininars für das ,,Oppelner
Schlesien« erwogen habe.

Rein tatsächlich sist hiserzii festzustellen, dafz am 27. April der

Kattowitzer Bischof Stanislaus Adamski und am

JO. April der frühere und erste Bischof der Kattowitzer Diözese, der

Primas von Polen, Kardinal Dr. Hlond, vom Papste in

Audienz empfangen worden sind. Bischof Adamski ist kurz
vor seiner Romreise bei dem Erzbischof von Breslaii, Kardinal Dr.

Bertram, gewesen. Bei der Nachricht über die kirchlsicheLostrennung
Oberschlesiens von Breslaii handelt es sich offen-bar um einen un-

unverschämten polnischen Erpressungsversuch Von

poslnischer Seite ist die Meldung von der bereits erteilten Zustimmung
Roms zu der kirchlichen örredenta der polnischen Minderheit in die

Offentlichkeit gebracht worden, um die kirchlichen önstanzen unter

Druck zu setzen.
Die Forderungen des Polei1-bundes, hinter dem nur ein ver-

schivindesnd»kleiner Teil der osberschlesischen Bevölkerung steht, sind
zuerst gelegentlich der letzten Parlamentswahlen
herausgebracht und geradezu zur Plattform dieser Wahlen gemacht
worden. Die polnischen Wahlstiimmen in Oberschlesien habe-n trotzdem
nur unwesentlich zugenommen und noch nicht einmal für die Wahl
eines Landtagsabgeordneten ausgereicht. Die polnische Partei in

Oberschlesien ist längst zu der geringen Bedeutung einer Splitterpartei
herabgesunken, und der hinter ihr stehen-de Polenbund hat
nicht das geringste Recht, sich als Vertreter
des oberschlesischen Volkes aufzuspielen. Rach
dem preuszischen Konkordat, das ja auch die Grenzen der

rsreuszischen Diözesen neu aufgestellt hat, wäre e i n e L o s t r e n n u n g

Oberschlesiens vonBreslau an die Zustimmung des

Preufzischen Staatsministeriums gebunden.

Die kirchliche Lage der Polen in Deutschland.
Der Polenbund in Deutschland hat im letzten Jahre eine Schrift

hVPOUssgegesbemdie den Zweck verfolgt, die kirchliichseLag-e der polnischen
.Mlndekheit in Deutschland einer Kritik zu unterziehen und auf ein-e an-

geblich-eVernachlässigung der polnischen Seelsorge in Deutschlandhin-
zuweilen. Zu dieser Frage hat auch e i n p o l n i s ch e r S e e l -

so r g e r in W e st f a l e n Stellung genommen, und zwar ein Geist-—
licher, der dort über 20 Jahre dieses Amt bekleidet, der selbst ooin

,,Kurjer Poznanski« wiederholt lebend erwähnt worden ist und der es

sich nicht hatte nehimen lassen, seine Parochien zur Landesausstellung
nach Possen und von da niach Ezensstochau zu führen. Dieser Geistliche
schrieb in einem polnischen Blatt u. a.: »Man mufz nicht nur das
berücksichtigen, was die polnischen Katholiken in Deutschland nicht
haben, sondern auch das, was sie haben. Wer weifz z. B. in Poten,
dass die Polen in Deutschland ohne das geringste
Hindernis Jahr für Jahr polnische Wallfahrten
v e r a n st a l t e n , während. derer sie auf den Bahnhöfen, in den

Waggons und in rein deutschen Städten ö f f e n t l ich p o l n i s ch e

Lied e r s i n g e n ? Wer wein in Polen, dasz z. B. in Dortmusnd

während der Hauptprozession zu F ro n l e i ch n a m die Polen auch
mit einem polnischen Orchester ihre polnisch en Lieder in d eii

Strafzen des grofzen deutschen Dortmund singen?
Wer weiss, dasz in Dortmund in drei Kirchen Sonntag
für Sonntag polnische Gottesdienste abgehalten werden.
völlig unerwähnt die Nachmittagsgottesdienste, die

F ast e n a nd a ch t e n usw. und diejenigen Kirchen, »inwelchen jeden
Monat oder jede zwei Monate polnische Gottesdienste abgehalten
wer-den? Wer weifz, dasz wir für die Polen g e s ch l o ss e n e

E x e r z i t i e n veransta-lten, dafz wir zur Abhaltung von Missionen
Jahr für Jahr Priester und Missionare aus Polen
einladen? Deshalb hat mit cRecht der Konsul Dr. B r o d z ki fest-
gestellt, dasz wir mit den Verhältnissen der»polnischen
Seelsorge in Westfalen zufrieden sein kennen. Frei-
lich bleiben gewisse Mängel, dise infolge des M a n g e l s an G e i It -

l i ch e n schwerlich beseitigt werden können. Wer weisz, dafz u n s e r e

Kleriker im Priesterseminar polnisch lernen, dasz
manche sogar nach Polen fahren, um sich noch besser
a u s z n b i l d e n ; man hat ihnen Schwierigkeiten gemachtvon seiten
der polnischen Behörden. Was hier und da die polnischgn
Zeitungen schreiben, ist zum mindesten einseitig«

Zn einem anderen Schreiben berichtet derselbe Geistliche iihgk die

Seelsorge bei den Saisonarbeitsern: »Z«khdenske so:
Wenn in Deutschland es den Polen so schlecht»Seht-ZIple darüber die
polnissche Presse schreibt, warum schickt denn die polnischeRegierung
überhaupt Polen nach Deutschland? Und wenn»sie»sienach Deutschland
schickt und die Arbeiter in Deutschland IIIqu sur ihre Erhaltung ver-

dienen, so sollte die polnische Presse anders uber Deutschland schreiben.
Was die Seelsorgearbesit für die-searme Bevölkerung in evangelischen
Gebieten anlangt, so ist es damit Ich-wer bestellt, aber ich kann nur

über die Arbeit eines unserer Patres berichten. D i e se r P at e r

besuchte von seinem Sitz in Heiligenstadt« in den

Sommermonaten im Auto, das er sich mit Hilfe der

bilchöflichen Behörde bzw. des Von»ifat«ius-
vereins — die polnischen Behörden haben futdiesen
Zweck nichts gegeben — die pOcUilkhSU Akpeltet in

über 300 Ortschaften, hielt über 390 Predigten und

beichtete 10000 Personen. ,Was weilt man von dieser
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ungeheuer anstrengenden Arbeit eines deutschen
Alissioiiars?«

Die-se Ausführungen eines polnischen Seelsvrgers in Deutschland
beweisen zum mindesten, dafz auf leiten der geistlichen Ve-

hörden in Dexltschland der gute Wille besteht, nicht
nur »den religiösen Bedürfnissen, sondern auch
den nationalen Bedürfnissen auf kirchlichem Ge-

biete voll und ganz Rechnung zu tragen. Wir fiirchten
nur, dasz hier des guten manchmal zuviel geschieht. Die polnische
Presse täte gut daran, sich um die Verhältnisseim eigenen Lande mehr
zu bekiimmern. Man isoll das libel zuerst bei sich selbst suchen. Mit

derartigen Verdrehungen und Fälsschungenwird das Los einer Minder-

heit nicht gebessert.
Der Rückgang der Zremdsprachigen in Ostpreuszeir

Es gibt in Ostpreuben drei fremdsprachige Volksgruppem
Malukeklp cis-Wer »Und«Polen. Sie fallen zahlenmäfzig kaum
ins Gewicht. Bei einer Gesamtbevölkerung Ostpreuszens von

2,26 Millionen Seelen im Fahre 1925 wurden nur 41400 Be-

ivohner gezahlt, die inasurisch, nur 11600, die polnisch, und nur

seinpaar Tau-send, die litauiisschals ihre Muttersprache bezeichneten.
Es klk bekannt,idafzder Anteil der fremdisprachigen Bewohner an der

GesamtbevolkevungOstpreuszens seit langem ständig und unaufhaltsam
zuruckigeht und dsaszsich von den freindsprarhsigen der weitaus über-

raigende Teil polsitisschund kiulturell zum Deutschtiiini bekennt. In
welcher Weis-e sich das Vor-dringen der deutschen Sprache vollzieht,

hat Dr. Werner Horn in eine-m Artikel in der Zeitschrift »Unsere
Heimat« (1931, Rr.1) statistisch erläutert, indem er aus noch unver-

ösfentlsichtem Material der Volkszähliinig vom 16. Juni 1925 die

Altersgliederung der fremdsprachigen Bevölke-

rungsteile 0istpreufzens herausgearsbeitet hat. Er hat die
bekannte Tatsache statistisch erhärtet, dasz sich unter Fremdsprachigen
und ebenso unter den Zwesilsprachsiigenunverhältnismäßigviel alte Leute
befinden, dafz die jiingeren Generationen dagegen auffällig schivach
unter den fremdsprachigen Volksteileii vertreten sind· Das ist
bei den drei in Frage stehenden Volksgruppen, der masurischen,
polnisschen usnd slitausiischemin verschiedenem Masze der Fall; allen drei

Gruppen aber sisstim Gegensatz zur deutschlsprachigen Bevölkerung Ost-
preuszens der stärkere Anteil der höheren und der geringere Anteil
der niederen Alterskslassen gemeinsam. Denn die junge Generation
ivendet sich immer mehr und ausschliseleicher der deutschen Sprache zu,
die die gröszerenMöglichkeiten des kulturellen und wirtschaftlichen Auf-
stieges bietet und ohne die der Geschäftsmann, der seine Kundschaft
bedienen will, der Arbeiter, der Verdienst sucht, der Bauer, der seine
Waren zur Stadt bringt, kurz jeder, der sich nicht außerhalb der

Gesellschaft stellen will, nicht mehr auskvmmen kann. Das ist eine
ganz natürliche Entwicklung, die sich ohne äuszeren Druck durchsetzt
und der sich grad-e die tüchtigsten Elemente und die jungen Leute an-

zuschlieszenbereist HO-
Die Ergebnisse, zu denen der erwähnte Verfasser bei seiner Unter-

suchung der Altersglsiederung der fremdlsprachisgen im Vergleich zu den

deutschsprarhigen Bewohnern »Preufzisrh-—Litauens«,Masurens und des

ivestpreuszsischenAbstimmungSgebsietes kommt, fassen ivir in nachstehender
Tabelle zusammen (die Tabelle fiishrt sin Vomhundertteilen der Ge-

samtbevölskerusngder drei Gebiet-e die Personen mit deutscher, polnisscher,
maksuvischer imsd litasusiischerMuttersprache fiir die einzelnen Alters-

klassen aiufst

. Weftpreuß.
Preuß·-lIt-« Ma uren Ab timmu g-

Sprachgebiet
l l

gebietng
Personen deutsch litau. deutschlpoln—stimmt-deutich poln-

über60Jahre 94,10 3,86 67,48 3,97 19,52 89,21 5,77
40—60 » 97,54 1,18 81,75 2,52 7,57 92,92 3,42
20—40

» 98,11 0,82 85,31 2,27 4,95 93,22 3,30
unt.20 » 99,20 0,31 85,35 2,11 5,31 92,66 3,36

Aus der über-sicht,in der die Anders- und Zweiisprachisgennicht
aufgeführt sind , gesht hervok, dalj d e r S p r a ch -u n t e r s ch i e d

zwischen Zungen und Alten ubei der kleinen

litauischen Volksgruppe am starksten ist. Hier sind
die—Personen mit nur litauischer Muttersprache unter den Alten von

über Ho Jahren zwzjjmqil stärker asls»unter den Ingendlirhen vertreten;
d.h., dasz die lsitausischeSp«rarhe,sdle schon heuste nur norh ganz ver-

einzelt gesprochen wird, in seinem Menschen-alterso gut wie völlig aus-

gestorben sein wird. Ebenso auffällig ist die Verteilung des Ge-

brquchs des Maissurisschen als Muttersprache auf die ver-

Ichsiedenen Altersklassen; währen-d 1925 von den Personen von iiber

HO·IADWU IWchannähernd 20 v.H. Masurisch als Muttersprache be-
zeichn-eten,sind es von den Personen im Alt-er bis zu 40 Jahren nsur

noch rund 5 v.H.- Also »etsivader vierte Teil. Wenig er aus-

geprägt, Aber g·lelkhfa»«llsdeutlich sist der ständige
Rückgang des POlnstlsrhen von Generation zu
Generation zugunsten der deutschen Sprache zu er-

k e n n en. Zn Moll-Wen kafkhen von den Alten noch fast 4 v. H» von

den Jungen nur noch relkhllkh 2 v· H. und sim westpreusziischenAb-

stiniiniingsgebiet von den Alten noch rund 5,8 v. H» von den Zungen nur

iioch 3,Z v. H. Polnisch als Muttersprache.»Das Litauische und

Masurische sind also im raschen Aussterben begriffenzdas Polnische geht
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gleichfalls ständig ziiriick. Dasz im wsesstpreuszischenAbstimmungsgesbiet
die poliiisscheund in Massuren die inasurische Sprach-e unter den Kindern
und Zugendlichen um ein geringes stärker verbreitet erscheint als unter
den Angehörigen der mittleren Altersklassen, hängt mkit dem

g r ö sze r e n G e b su r t e n r e ich tiu m dieser Volksteiile und dasmit zu-
sammen, dasz dsie Eltern bei der Volskszählunsgasls die Muttersprache
ihrer unmiindiigen Kinder ihre eigene Haussprache angegeben haben.
währer von diesen Kindern später ein Teil vollkommen zur deutsch-M
Kusltursprache iibevgehen und diieisebei späteren Zählungen als Mutter-

sprache angeben wird. Auch die polnische Sprache — das ist der Schluß,
der aus den angeführten Zahlen gezogen werden kann — wir-d schliess-
lich, wenn aurh langsamer als die masurische und die litauische Sprache,
in Ostpreuszen verschwinden.

'

II-

Eine polnischeMachmLitauische örredenta in Ostpreuszetn
In den letzten Monaten ist es wieder einmal zu einer bedauerlicheii

Zuspirzung des deutsch-litauischen Verhältnisses
gekommen. Seit längerer Zeit sind in Kowiio wieder Kräfte am

Werke, die den Kampf gegen die deutsche Minderheit
in Altlsitaueii und gegen die Selbstverwaltung des

Memelgebiet es betreiben, um einen offenen Konflikt mit Berlin

zu prov-ozieren. Man geht wohl in der Annahme nicht fehl, dasz die
treibende Kraft dieser deutschfeindlichen Haltung,
die durchaus den wichtigsten Lebensinteressen des kleinen Staates

ividerspricht, in Polen-zu suchen ist, dessen Politik ja darauf
hinausgeht, Litauen von Deutschland zu trennen, es des deutschen
Rsiirkshaltsessim Kampf um seine staatliche und völkische Selbständigkeit
zu berauben, um es ganz unter polnischen Einfluss zu bringen und damit
die feindliche Varriere, dsie Deutschland von Ofteuropa trennen und

Ostpresufzen umklammern soll, völlig zu schliessen. Litauen inusz
wählen zwischen Deutschland und Polen. Auch eine
Alehnung an die baltsischen Staaten oder Moskau enthebt das kleine
Land nicht der Notwendigkeit dieser Wahl, die so lange bestehen bleibt,
als es keinen Frieden zwischen Deutschland und Polen gibt. Es gibt
in Lsitauen Kreise, die politisch ungeschult und ihrem Volke gegeniiber
verantwortungslos genug sind, um sdsie verderbliche Abhängigkeit von

Polen der aus aufrichtiger önteressenverbundenheit entstehenden
Freundschaft Deutschlands vsorzuziehen scheinen. Zu diesen Kreisen
gehört offenbar die Vo«lkssozi-alistsische Partei, deren

Organ, die »Lietuvos Zinios«, kiirzlich einen Artikel gebracht
hat, in dem iiber das Schikksal der Litauer in Ostpreuksen Klage gefiihrt
worden ist.

Während, wie das Blatt behauptet, Polen bereits ein Angebot
an Litauen unterbreite, Ostpreuheii zwischen Litauen und

cPolen a ufzute i len , überlasse Litaiuen die in Ostpreuszeii lebenden
Litauer sich selbst, was zu einer fortschreitenden Germanisierung dieser
Volksgruppe führe. Soweit diese ostpreuszisschen Litauier noch litauisch
sprechen, miiszte man sie dem litauischen Volkstum erhalten. Weiter

mitf- dann »der deutsche Drang nach Osten« herholten, demgegeniiber
das litauische Blatt »die Entfesselung von Ratioiialis

täteiikämpfen in Ostpreiifzen als die beste Abwehr«
empfiehlt: die Pflege der litauischen örredenta in

Ostpreufzen wiirde den deutschen Drang nach Osten ganz erheblich
lähmen und die Front der litau-i«sch-deut«srhenAuseinandersetzungen
auf deutsches Gebiet verlegen.

Die Kownoer Presse veröffentlichte einen von einem angeblichen
»Rat der litauischen Schulen in Preuss-en« unter-

zeichneten Aufruf »An alle Litauer der Welt« zur Sammlung von

Spenden fiir den Bau und die Unterhaltung litauischer
Privatschulen in 0stpreufzeii. ön diesem Aufruf wird
u. a. gesagt, in der Provinz Ostpreuszen »im alten Preuszisch-Litauen«
lebten norh heute 60 000 Litauer mit litauischer
Muttersprache, die keine Schule haben. Trotzdem aber

lehne die deutsche Regierung alle Petitionen zur Errichtung litauisscher
Minderheitssschulen in Ostpreuszen hartnäckig ab, so dasz man jetzt
zur Selbsthilfe schreiten miiss·se.

Wenn sich dieser mgsteriöse »Rat der litauischen Schulen in

P«reuszen«etwa ein-bildet, auf diie Weltmeinung mit wsissentlichen
Liigen zu wirken, so ist er um zehn Jahre zurück..Feder.mann weiß
heute, dasz die litauischen Behauptung-en von »einer ziffernmäßig
irgendwie ins Gewicht fallenden litauischen »Bevolkerungin Ost-
preuszen, aufgeslegter Schwindel sind. Litauische Schulen sind
iiur desshalb sin Preufzen nicht vorhanden, weil

nirgends eine genügende Anzahl von schul-
pflichtigen litauischen Kindern aufzubringen ist.
ön ganz Ostpreuszen hat die litauische Liste bei den letzten
Reichstagswahlen kaum 1000 Stimmen auf sich vereinigt, und
diese rund 1000 Stimmen sind noch dazu iiber die ganze Provinz
verstreut. (Gegeniiber den Behauptungen des »R-ates« ist es»zweck-
mässig, sich im nebenstehenden Artikel von dem ständigen Ruckgang
der Fremdssprachigen in Ojtpreuszen zu iiiberzeilgen.)

müssen Neubeitellungen auf unser »Gstland·« für
Bis zum für Monat Juni aufgegeben werden. —- Bei

. später erfolgenden Bestellungen ist eine Sonder-
20. Mai gebührtvon 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugzpr. für

1 Monat beträgt 0,50 M. (ohne Zustellnngggeb.)
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Danzig und Poten.
Die Danziger Frage vor dem Rat.

Der Bericht, den der Danziger Völkerbundskoinmissar, Graf
G r a v i n a , deni Generalsekretär des Völkerbuiides ii b e r d i e

Beziehungen zivischen Daiizig Und Po·len iibersaiidt
hat, ist auf die Tagesordnung der Maitagung des
B ö l k e r b u n d s r at e s gesetzt worden. Der Bericht soll erst kurz
vor dem Beginn der Ratsperhaiidlungen den Regierungen iibermittelt
werden. Iiber die Behandlung des Berichtes im Völkerbundsrat

haben eingehende Verhandlungen zwischen dein Generalsekretär und
dem Grafen Graviiia stattgefunden-, der während der Ratstaguug in

Geuf anwesend-sein wird.
iiber den onhalt dieses Berichtes, der vorläufig noch streng

g eh ei m g eh alten wird, wird bekannt, dass der Danziger Völker-
bundskommissar darin in allen Einzelheiten die Vorgänge be-

handelt, die zum Rücktritt des polnischen Kommissars
Strasburger geführt haben, sowie eingehend auf die ge-

spannten Beziehungen zwischen Daiizig und Polen zu sprechen kommt.
Dem Bericht sind zahlreiche Anlagen beigefügt, die verschiedene poli-
zeilich-e Untersuchungen der Danziger Behörden iiber die Tätigkeit
der polnischenVertreter in Danzig wiedergeben. Der Bericht soll, wie

verlautet, fiir Polen belasteiides Material enthalten.
Es wurde behauptet, dasz verschiedene Polen unmittelbar beriihrende
Stellen a b g e ä n d e r t und Anlagen fortgelassen worden sind. Der Ve-

richt soll in dieser Fassung nunmehr den Regierungeii vor-gelegt werden«
Henderson soll als Berichterstatter fijr die Danziger Fragen die

Absicht haben. in direkten Verhandlungen mit den
Vertretern Danzigs und Polens eine Einigung
iiber eine allgemeine Entschließung herbeizuführen, die

sodann vom Völkerbundsrat ohne Aussprache angenommen werden

soll. Offenbar wird hierbei die Absicht verfolgt, eine grundsätz-
liche politische Aussprache iiber die Danziger
Fragen vor dem Rat zu verhindern. Es erscheint jedoch
fraglich, ob diese Methode den deutschen Interessen entspricht. Es

diirste vielmehr durchaus zweckmäszig sein, dasz die bisher von Polen
eiiigescblagene Haltung gegenüber Danzig vor dem Völkerbundsrat in

aller Breite aufgerollt wird.

Danziger Polen gegen Gdingen.
Der ,,Danz. Allg. Ztg.« ist ein Aufruf von poliiischeii

Geschäftsleuten, Haudwerkeru usw. zugegangen, die in

Danzig ihrem Erwerb nachgehen, in dem es u.a. l)eifzt: Wir Po l en

in Danzig protestieren auch gegen die rücksichtss
lose Konkurrenz Gdingensl Die rijcksichtslose Konkurrenz
Gdingeiis nimmt ihren weiteren spruiighaften Fortgang und bedroht
mit schwersten Folgen die gesamte Danziger Bevölkerung. Die»pol-
nische Regierung wirst jährlich Hunderte von Millionen Zlotg fiir die

Entwicklung Gdingens hinaus. ön Zusammenhang mit der französi-
schen Bahnanleihe will Polen den gesamten Warenverkehr nur iiber

Gdingen leiten. ön diesem Moment müssen wir Polen in Danzig auch
das Wort ergreifenl Wir einige tausend Polen in Danzig (Privat-
beamte, Geschäftsleute und Kaufleute, Handwerker sowie Arbeiter
mit unseren Familien, mit Ausnahme der festbesoldseten polnischen
Staatsbeamten) gehen durch die Konkurrenz Gdiiigeiis
zugrunde. Wir niiifsen zusammen mit den Danziger Deutschen
gegen die riicksichtslose Konkurrenz Gdiiigens protestieren ·und
ioolleii vom Völkerbund die gerechte und ein-

wandfreie Entscheidung dieser Streitfrage for-
dernl — ön Warschaii wird man von diesem Protest gsegen die

Gdiiigeiipolitik wenig erbaut sein!

Das ,,Herrenvolk« in Danzig.
Mit versbliiffender Deutlichkeit hat der ,,Kiirjer Warszaiv-

ski« tin Rr.112 vom 25. April) die polnischen Hoheits-
a n s p r ii ch e g e g en ii b e r D a n z i g vertreten. Das Wsarschauer
Blatt schreibt u.a.: »Auf Danziger Gebiet iiiiiszte man sich mit den-.

Gedanken vertraut machen, dafz wir dort ein Herrenvolk
sindl... Das als Freie Staidt anerkannte Danzig ist in den inter-

nationalen Beziehungen nicht zu e i n ein f r e i e n , so u o e r äu en

Staat geworden. (Da sieht man, wie notwendig es war, den

französischspolnischenDokumentenfälschern auf die Finger zu klopfeiil
Siehe ,,0stland« Ar. t7, Seite t97.) Seine (d. h. Danz-igs)
Auszeupotitik fiihrt Polen. Es darf weder Craktate ab-

schlie-szen,noch auf eigene Faust Krieg führe-n. Daraus geht klar her-
vor, dasz alles das, was in den Bereich der Auslansdsbeziehiiiigeii ge-

hört, was diese trijben oder entwickeln könnte, der polnischeii Regierung,
der poliiischeii Gesetzgebung (??t) und der poliiischen Exekntiv-

gesivaltt (??l) unterliegen niiiszte. lind es darf nicht geleugiiet werden,
dasz die Frage der Raturalisierung von Ausländern

und deren Berechtigungen auf dem betreffende-n Gebiet im Bereich von

ausländischen Fragen liegt. Der sehr weise und zielbewuszte Artikel

unserer Verfassung (die nicht die Danziger Verfassung istl), der eine

doppelte Staatsausgehörigkeit nicht anerkennt, hätte vom ersten Augen-
blik an in Daiizisg verpflichten miissen (i), d.h. dort, wo der entgegen-
gesetztenBestimmung die gröszteii Gefahren drohten Man hätte

Vljl’l)«!dert,dasz die lieben Gäste aus Deutschland in der Freien Stadt
wie graue Gänseregieren, Qimter bekleiden, den Senat und die Stadt-

behörsden verdrängen, die Stadt nach auszen vertreten. (Das ist über-—
haupt nicht vorgekomnie-n!)... Wer Austandsfragen in der Hand hat,

inusz ein Schwert habe-n und es fest in der Hand halten, um selbst der

Diplonisatie iiberzesusgende Argumente zu gebe-n. Hieraus gebt hervor,
dasz man nicht zulassen dars, dasz sich in Danzig msilitärische Organi-
sationen versammeln, organisieren und iibsen, die der Kontrolle und

Aufsicht der Repusblik Psoleii nicht unterliegen; d a g e g e n hat d i e

freie, aber nicht souveräne Stadt keinen Titel,
sich gegen die Festsetzung von Polllischen iuilitäri-

schen Zeutren auf ihrem Gebiet zu v«erwahren.«

Eine Gegenrechniing.
ön·der gegenwärtigen Hetze gegen Danzig verriert die polnische

Agitatioii mit der Behauptung von der mangelnden SirthkhEik pol-
nisrher Staatsbiirger innerhalb des Freistaatsgebietes Wenn Polen
nun die Frage der Sicherheit in Danzig zum Gegenstand öffentticber
Erorterungen gemacht hat, musz es sich auch damit abfindcu, wenn man

iiber die zahlreichen Fälle spricht, in denen es Polen gewesen sind, die
die Sicherheit und Ordnung in Danzig gestört und durch ihr riides

Auftreten das Gastrecht in der taktlosesten Weise miszbraucht haben.
An einige Fälle unter vielen soll hier erinnert werden:

Der im Dienste der diplomatischen Vertretung Polens in Danzig-
beschäftigte Matrose Rosalewski belästigte wiederholt in

trunkeiieiu Zustande Personen auf der Strasse, so dasz er von der

Danziger Polizei sistiert und zur Bestrafung gemeldet werden muszte —

Unzureichend gesiihnt wurde die bestialische Tat der polnischen
Matrosen Mazurk und Bogdanski, die im Fahre 1926
die Danziger Staatsangehörige Hildegard Schw. iiberfallen und ver-

gewaltigt hatten.« Das polnische Bezirksgericht in Vromberg billigte
Mazurk ,,mildernde Umstände« ill) zu und verurteilte ihn nur zu einem

gahre Gefängnis, während Bogdanski freigesprochen wurdel —- Im

Zuli1930 veriibten mehrere polnische Matrosen von dem

Eorpedoboot ,,Mazur« grofze Ausschreitungeii in einem Danziger
Kaffeelokal, wobei mehrere Danziger Staatsangehörige Verletzungen
durch Messerstiche erlitten.

Der Hauptmann des polnischen Generalstabes
Wroszyuski bettelte im April 1930 im Spsielskiluib in Zosppot
mehrere dortige Besucher an, und als ihm wegen Belästigung dieser
Besucher die Eintrittskarte entzog-en wurde. gebärdete er sich wie ein

Rasender. Er drohte dortigen Personen mit Erschieszem wobei es zii

Prijgeleien kam. Da er sich des Hausfriedensbriichs schuldig gemacht
hatte, muszte er mit Polizeigewalt entfernt werden. — Ohne Anlasz
beschimpfte ein polnischer Offizier ini Januar d.Z· i-n

Gegenwart zahlreicher poslnischer Matrosen und Zisoilpersonen nicht
weit von den polnischen Kriegsschifer »Slazak« und ,,Mazur« einen

diiensttiienden Polizeibeamten und gasb ihm Stöße vor die Brust.
Die politischen Seeslieger-Oberleutnants Ridoro-

ioicz und Krynski machten im Mai 1930 in du Morgeiistunden
in Zoppot unliebsames Aufsehen durch allerlei Unfug, indem sie dem

öffentlichen Verkehr dienende Schilder herunterrissen, sie unter dem

Mantet versteckten und die sie verhaftenden Danziger Polizeibeamten
mit einer Pistole bedrohten, ivobei sie aber an dem Gebrauch der

Schuszwaffe gehindert wurden. — Der zur diplomatiischen Vertretung
Polens iii Danzisg gehörig-e Adjutant der Mil·itär-Abtei-

lung Balas muszte im Oktober 1929 von der Danziger Polizei
festgenommen werden, weil er in der Wandelhalle des Hauptbahuhoses
in Daiizig weibliche Personen durch Anrempeln belästigte. Dieser selbe
Balas und der polnische Attache Mikulecki mußten im August 1930

polizeilich gestellt werden, weil sie den Biirgersteig verunreinigten und

hinzukommende Danziger Polizeibeamte beleidigteii und bedrohten. —

Ein tolles Stiirk leistete sich ferner im Juli 1930 in Danng der- zum -

diplomatisscheii Personal gehörige polnische Legationsrat
Orzechowski. Er lärmte und tobte im Zimmer einer Strassen-
dirne, die er verletzte. Sowohl dieser wie auch ihrer Wirtin gegenüber
machte er sich des Haussriedeusbruchs schuldig, so dasz er schlieleich von

der Danziger Polizei aus der Wohnung gebracht werden niuszte
Erst in vorletzter Woche wurden wieder zwei Polen auf Ver-

anlassung ein-es Autotaxenchauffeurs, mit dessen Wagen sie eine Fahrt
durch die Stadt gemacht hatten, von einem Schutzpolizisten verhaften
da sie nicht bezahlen wollten. Die beiden Bestriiger, der Funker
Iosef Stanischewski und der Zahlmeister Domnik
P al i g a vom polnitschen Dampf-er ,,Ehorn«, inuszten erst aufs Polizei-
piäsisdsinimgebracht werden, usin sie zum Zahl-en zu»beweg-en Vcsiin

Verlassen des Zimmers sagte Stanischsewski in fl«lsl’fte««11dem»Deutsch:
»Auf W-ied-ersehen, meine Herren, in zwei Monate-n sind Sie ja alle

polnische S-o-lsdatenl« .

Am 7. Mai ereignete sich auf dem Dantlgsek VObUhof einZwisrheisp
fall iiiit einem polnischen Kurier namens Edniuiid Fandbreu,
der vor einem Fahrkartenschalter in aiigetrunkeuem Zustande ein-

geschlafen war und idem diensttUMdeUPolizeibeamten-,lder ihn auf-
forsderte, den Platz zu räumen, allerlei Schwierigkeitenbereitet-e, so dass
dem Beamten nichts anderes iibrig blieb, als den renitenten Polen
aus die Bahnhofsioache mitzunehmen Fandbrey ist Kurier det Pol-

nischeu diplomatischen Vertretung in Danzig und befand sich OUi dem

Wege nach dem französischenKonsulat in Königsberg. Auf der Wache
machte er den Beamten gegeiiiiber allerlei unflätige Bemerkungen,
verweigerte jede Aussage und machte lediglich die Bemerkung, daß die

Danziger Polizei wohl Material gegen Polen suche,desz er ihr aber

durch eine Beschwerde bei der polnischeii diplsc--inati:scheiiVertretung in

Danzig zuvorkoiumen werde. Der Flegel inusjte,da er sich iin Besitz
eines Diplomatenpasses befand, leider entlassen werden.
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Das Ausland und die Gitfragen.
England nnd das junge Deutschland.

Die angesehene englische Wochenschrift »New Statesman«

schreibt in einer Besprechung eines englischen Buches iiber Deutsch-
land: »Gegen die aufeiiianderfolgeiiden Anstiirine der Hunnen, Cataren,
Mongolen iiiid Ciirken verteidigteii die Deutschen die Ostgrenzen, und
der sla-wisch-tatarische Osten wurde so das Erbe des deutschen Volkes,
sein Siedluiigs- und Kolonisationsgebiet D a S ju n g e D e u t s ch -

l a n d sieht , ini Glauben an diese Tatsachen, d i e R et t u n g
des deutschen Volkes intder Rückkehr zu seiner
überlieferten zivilisatorischeii Sendung. Es ist sich
klar darüber, dass der Dienst im Osten, und das bedeutet für
den Augenblick in den oerarmten Ostproviiizen des Reiches, nur im

Geiste der Religion und des Opfers geleistet wer-den
kann. Aus dem·Geist-e der Religion heraus soll die Gefahr des

E«h-asos,der slawisschenWesensträgheit, des Zuriirkverfalls frucht-
baren Landes in Steppe und Sumpf verhindert werden. Eine Os-
orieiitiseruiigDeutschlandswürde Erlösung von der trüben Spannung
am Rhein bringen, die für manch-e englische Beobachter noch eine

zu grofze Rolle spielt. Sie stellen sich Deutschland immer noch in dem

Bilde- der Rheisnlasnde,Bayerns und des Schwarzwaldes vor, und

sie wissen nicht das geringste von dein kraftvollen, her-ben, kahlen
Deutschland des Ostens uind des Rordosteiis, von Schlesieii, Psoinniern
und Osstpreufzein Das junge Deutschland wird zur Er-

reichung dieser Ziele eine lange Zeit hingebiings-
voller Vorbereitung brauchen, wir Engländer
sollten ihm dabei helfeii.«

scanzöjische Kritik an Polen.
Der Herausgeber der Pariser ,,R e v u e P a r la m e n t a i r e«,

H e u r i d e E h a m b o n, besprach einmal im litauischen Regierungs-
organ »L i et u v e s A i d a s« das Buch des französischenUniversitäts-
professors M a r t e l »La Pologiie et nous«. Dieses Buch ist nach
Ehanibons Meinung gerade zur rechten Zeit erschienen, denn die

französisch-polnilschenBeziehungen und die F r a g e d e r d e u tss ch e n

Ostgrenzen wären in Frankreich noch niemals so viel
b e s p r o ch e n w v rsd e n w i e j e tz t. Das französische Volk wolle
den Frieden, Martel aber habe in seinem Busch bewiesen, »d a fz alle

sPolen an der Expansionsmanie le-iden«. Die einen
wollten mit Pislssudsski die U k r a i n e u n d L ·i t a u e n erobern, die

anderen mit Dniowsski Ostpreufzem Fiir Frankreich werde

die Allianz mit Polen gefährlich. Es habe einer langen
Aufklärungsarbeit bedurft, um dem französischenVolk klarzusiuachein
»daß sein traditionelles Gerechtigkeitsgsefühl(?) für iiiigerechte Zivecke
iniszbraucht worden ist«. Natürlich habe Posten ein Recht zu leben,
das gelte aber nur für ein poilnisches Polen, nicht aber

für ein ,,osteuropä.iisches Mazedonien«, wie es das

h e u t i g e P o l e n se i. Mart-et habe in seinem .Buch auf die wichtige
Frage der n a t i o n a l en M in d e r h e i t e n in Polen hingewiesen
»und iii eindrucksvoller Weise dargelegt, dafz die zahlenniafzige Stärke
der Minderheiten die politische Armee zu einem u»nzuver-
lässig e n ö n st r u in e nt mache: im Kriegsfall würde sich Frank-

- olen befestigt s
Die polnische Presse befasst ich seit einiger Zeit wieder besonders

intenij mit der sk-age, wie die Westgrenzen des Staates gegen einen

deutsche-n Angriiff zu sich-ern sei-en. dDOliDeutschland eines Tag-es
Polen angrseifsen wird, um diesseni die ehemals preufzischen Gebiete

wieder zu ,,ie-ntreifzen«,sietzt man isn Polen als selbstverständlichVoraus

Trotzdem etwa 40 v.H. all-er staatlichen Ausgaben für misjkäkkkche
Rüstungszweikeverwandt werden. kOlkhetl»di-e»eigenen Mittel Polens
bei weit-ein nicht aus, um das grobzugsige Befestigung.s-
programm, das an den Grenzen gegen Deutschland durchgefuhrt
werden soll, zu finanzi.erein.«Das Programm läfzt sich nur durch-—

führen, wenn ebenso wie bei den stijatesgikschenBahnibaiutsen Usjw, auch
hie-r dser französischseFreund und Goniner mit dein Milliarden, die er

als Cribute aus Deutschlandherauspreszn eii:n«.spkin—gt,Gedacht ist
zunächst an den Bau eines«B-efestsigniigstgps, wie ihu
Frankreich an der belglsthen Grenze zur Durchführung
brachte. Es handelt sich dabei uni eisn Systemvon zahllosen
Maschineiigeivehrnesterii init betonierten Unter-

stäniden, von denen aus das Gefechtsfeldbeistricheiiwerden kann.

Diese Maschiiiiiengsewehruester sollen teilweise untereinander durch
Drahtverhaue verbunden werden. Dazu kommen eine
ReThe von ,,Kleinforts« init schwerer Artillerie,
die d«9k»d211klkhenunter all-ein Umständen weist überlegen sein soll. Im

Korridorgebiset wird das Hauptaugennierk auf natürliche
Befestigungen gelegt. Eine Reihe von Seen und Flüssen
in der Gelamtlänge von 120 Kilometer solle-n derart
verbunden werden, dafz sie gegen ein deutsch-es Vor-dringen einen

sicheren Wall bieten. ·

Dsise Kosten allein für diese Befeistisgungsliiiie
werden auf 100 Millionen Zlotg berechnet. Eine besondere Rolle

spielt der Hafen von Gdingen, der in Zukunft kein ,,offener
Hafen« mehr sein soll. Bei dsek Anlage von See-befestigungen iin nnd
iim Gdingen fafzt msan in erster Linie die Armierung des

Küstenzipfels bei Hela mit weittragenden schweren
Geschützen ins Auge, um auch den Eingang zur Danziger Bucht

reich ,,u«inso-nstnach seinem Bundesgenossen u-msehen«. Gerade dieses
Argument Martels habe nach Ehambons Meinung in Frankreich einen

sehr starken Eindruck gemacht. Ehanibon konismt zu dein Schlufz, dafz
bei der Griindiiiig neuer Staatsgebilde nach
Schlusz des Weltkrieges Fehler gemacht worden
sind, die endlich ziirechtgestellt werden müßten.
Martels Brich weise den Weg.

Ein französischerVorschlag.
Der III-unsch, die politische Unruhe und die wirtschaftlich-soziale

Gefahr, die der Korridor hervorgerufen hat,
aber ohne Grenzänderung zu beseitigen, bringt heute die sonderbarsten
Pläne hervor, von deren Durchführung ihre Urheber eine Entspaniiung
der Lage im deutsch-politischen Grienzraum erhoffen. Da hatte z. B. im

letztenZahr der Pariser !.lniv-ersitätsprofessorKöleer in der Zeit-
schrift»Le Ea.hier«·einen Vorschaslg zur Behebung der Schwierigkeiten
im Verkehr Zwischen dem Reich iinsd Ostpreufzen gemacht, der geradezu
kurios anmutet. »Der Artikel verdient deshalb gröfzere Beachtung,
weil er vermutlsichvon französischen Amtsstellen angeregt word-en
war, um die offentliche Meinung in Deutschland zur Stellung-
nahme zu veranlassen. Professor Köszler schlug vor, den
Korridor zu untertunneln, und zwar an seiner schmalsten
Stelle, ungefähr bei Reuenb-urg——Grofz-Hebrunund Schlochau—
Kosnitz. Polen soll an Deutschland das notwendige Land ver-

pachten. Bei Marienwersder etwa soll der rund 75 km lang-e
Cunnel enden, da von hier ab die Bahn wieder über reichsdeutschen
Boden führt. Von dieser Lösung versprach sich der Sorbonne-

Professor eine Beseitigung der Berkehrsbehinderungen, die für
Deutschlanddaraus entstehen, dafz es gezioungen ist, mit seinen Zügen
politischeStrecken zu befahren, wenn es einen geregelten Verkehr
zwischen seinen getrennten Lacidesteilen ausrechterhalten will. Der

Franzosescheint anzunehmen, dafz der Streit um den Korridor lediglich
eine Verkehrsfrage ist und dafz der Korridor aufhören würde, eine

Strseitfrage zu sein, wenn man Deutschland eine von den Polen un-

behelligte Bahnverbindung nach Ostpreufzen gibt. Er geht init seinem
Cunnel um den Kern der Korridorfrage herum; er gräbt sich in die-
Erde ein, um nicht sehen zu müssen, was auf der Oberfläche geschieht.
Er ivill es nicht wahr haben, dasz es sich in der Korridor-
frage um weit mehr als um eine reibungslvse Ab-

wicklung des Bahnverkehrs handelt. Sein Vorschlag
ist fur Deutschlandindiskutabel; denn wenn seine Durchführung auch
tatsarhlichdieDurchreiseerleichtern würde, so würde er in politi-
scher Hinsicht doch bedeuten, dafz Deutschland den

derzeitigen Grenzzustand als berechtigt anerkennt. Es
kommt Deutschland aber nicht ausf eine sblofzeBahnverbindsung init Ost-
preufzen, sondern auf den Korridor selber an, der zweimal 150 Zahre
lang zu Deutschland gehört und 1919 eine deutsche Bevölkerungs-
mehrheit besessen hat.- Es kommt ihm darauf an, daf- endlich ein
Zustand beseitigt wird, der einem 20-Mi-llisoneii-Vol-k eine-n Zugang

EurencZgieeregibt, indem er das Lebensrecht eines-80sMilliouensVolkes
e ro t.

eine Westgrenze.
unter Feuer zu halten. Asufzerdem sollen mehrere Küsstesnibattersien
schweren Kalibers montiert werden. Ferner wird die Hafenstadt mit
einem Giürtel von Maschsisnengewehrnestern umgeben. Aus dem Um-

stand, dafz man neben dem Seie- asurh einen Lan-dangriff erwartet, wird
die Rotkvendigkeit hergeleitet, in Gdingen eine grosse Garn-i-so.n zu
unt-erhalten, deren Land-strieitkräfte durch starke Wasserflugzeugs
Geschswaderergänzt werden sollen. Gleichzeitig werd-en die maritimsen
Riiistungeii fortgesetzt. Zum polnischen Rationalfeiertasge am

Z.Mai sollte das erste Unterseeboot in Gdingen ein-
treffen. ösm Laufe des diesjährigen Sommers sollen dann von der
französischen Weist noch ein zweiter Corpedobootszerstörer und zwei
weitere Untierseebsoote zur Ablieferung kommen. Die Zerstörer haben
eine cstasserversdräsiigungvon je 1450 Tonnen, die Unterseeboote eine
solche von 980 bsziv. 1250 Tonnen. Eine besondere Stellsung in den

Rüstuiigsvläsnen nimmt Obsersrhlesien ein, wo sich Befestigung-en
in dem Umfang-e, ivie sie im Korridor und bei Gdingen vorgesehen
sind, nicht anlegen lassen. Hier wird das sofortige Zurück-
iverfen der deutschen Streitkrafte hinter die
O de r als dringend erforderlich angesehen. öin Gebiet der ehemaligen
Provinz Posen solle-n die Festungsanlagen bei Posen
iiioidernisiert werd-ein, um einen Stützpunkt zwischen den bei-dein

Angrsiffslinien Pionimerellen usnid Oberschleisiesn zu sichern. Das Pro-
graut-m scheint fertig zu sein; jetzt fehlt »nur« noch das Geld.

Bekaiint ist, dasz eine ganze Reihe von Grenzorten in den cWeist-
gebiieten im Lausfe der letzten Jahre stärkere Garnisonen erhalten
haben, sdafz das Weges und Ei-sen-bah-nnetzunter strategischen Gesichts-
punkten ausgebaut wir-d, dafz die polnischen Eiisen-bahnerin die grofze
Organisation der inilitärischen Vorbereitung eingereiht worden sind,
dafz auch die Feuerwehroerbände msilitarisiert werden. Diese miiliå
tärissche Ausbildung und Formierung bestimmter Berufskreise wir-d«
namentlich iin Korritdorgeibiiet mit Rachdruck betrieben. Die

nach Möglichkeit,-

seit »
l

1925 bestehenden S ch ü tz e n v e r b ä nd e werd-en jetzt zu. grösserer
-

Aktioität gebracht. Das Bestreben geht dahin, möglichst in
,.
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allen gröszeren Dörfern des Grenzgebietes gegen

Deutschland und Danzig Unterabteilungen der S ch ii tz en o e r -

bä n d e zu g r ii n d e n, Die Verwaltung der Waffen-bestände der

Sschiitzesnverbändeist den Gemeindevorstehern übertragen worden. siir
die Ausbildung werden aktive Soldaten herangezogen,
währen-d Besichtigungen und grössere libungen von Offizieren geleitet
werden. Zur Vereiniheitlichung der Schutzenversbände sollen in

kürzester Zeit b es o n d e r e U n i f o r m e n geliefert werden, da-
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gegen soll die polnische Militärverwaltnng die Drillichanziige zur Ver-

fiigung stellen. Um die Schiltzenverbände möglichst stark aufz.ufiillen,
erhalten die einzustellenden Mitglieder die Zusicherung, dasz ihnen dann

sechs Monate auf eine abzuleistensde aktive Militärzeit angerechnet
wer-den. Die aufgestellten Sormationen werden ihrem Personal-
bestande nach einer starken Kontrolle auf ihre nationale Zu-
verlässigkeit unterzogen. Tiber ihre militärische Schlagfertigs
keit im Ernst-falle läfzt sich freilich nichts sagen.

Neues aus Polen.
Der Wert der ehemals preuszischen Teilgebiete "Polens.

Bei der diesjährigen Steuerberatung im Sen-at wurde von Ab-

geordneten die Mitteilung gemacht, dafz nach den Bereichnungsein des

polnsisschen Statistischsen Amtes die ehemals preuszischen
Ceilgebiete Posen, Pommerellen und Ostober-
schlesien infolge ihrer unt-er deutscher Herrschaft vorbiilsdlsischaus-

gebauten Industrie, dies ausgezeichnet organisiert-sen Handels und der

hoch-stehenden Lasnsdwirtfchaft 60 v.H. des polnsischen Staats-

budgets mit ihren Steuererträgen decken. Das zeigt,
welche ungeheuren Werte Polen mit den deutschen Gebieten in die

Pänkdegefallen sind und wie sehr Polen seine Existenz Deutschland
an t.

In der landswirtschaftlichesnAusfuhr Polens spielen die zwei Wofe-
wosdschaften Posen und Pommerellen eine ent-

scheidende Rolle, nicht nur, weil die landwirtschaftliche Er-

zeugung die-sen Gebieten ihren spezifischen Charakter gibt, sondern
weil diese Erzeugung im Gegensatz zu den innerposlnischen Be-

zirken viel intensiver und rationeller organisiert
ist. Mit dem deutschen Markt aufs engste oerkniipft, haben sich
Organisation und Qualität den Bedürfnis-sen der westlichen Absatz-
gebsisete in hohem Mafze angepaßt, was Posen unld Pommerellen einen
wesentlichen Borfprung vor Ost- und Kongreszpolen gibt. Überdies

gestattet die gicoökonomischeLage der westpolnifchsen Bezirke in Ver-

bindung mit dem dichten Verkehrsnetz und insbesondere die Ver-

bindung mit den Seehäfen oisel eher eine Wahrnehmung der jeweiligen
Konsumkturbedingungen auf den A-uslan.dsmärkten.

Naturgemäfz wird die landwirtschaftliche Ausfuhr Wlestpolens durch
das Fehlen eines Hasndeslsvertrages mit Deutschland sehr stark beein-«
flufzt, weil Deutsrhland der wichtigste Markt fiir die

westpolnische liberjchufzproduktion geblieben ist.
Geht man von der Güterbewegung asuf den polniischsen Esisenbahnen
aus, so beteiligen sich die zwei Wojewodschsaften mit folgen-den An-
teilen asn der politischen Gesamtausfnhr iitber die Grenzstationen und
die Seehäfen (in .Z):

"

LPflanzlicheProdukteJ 19271929

1927 1929 Spiriitus . . . . 86,9 85,9
Weizen · . . . 26,l 76,4 Osbstierzeugnisise . . 53,9 64,5
Roggen . . . . . 41,6 77,Z Zucker . . . . . 53,1 84,8
Gerne . . . , 82,8 66,6 Musik . . . . . . 47,6 49,3
Hafer . . . . . 51,Z 74,4
Mehl . . . . . 68,1 76,Z III. Csierische Produkte:
Griltze . . . . . 10,5 21,9 Pferde . . . . . 23,5 15,2
Kleie . . . . 27,2 28,s Nin-der . . . . . 79,3 31,Z
Stroh . . . . . 89,7 99,4 Schafe und Ziegen . 100,0 100,0
Kartoffeln . . . 92,2 61,9 Schweine . ., . . 24,2 26,5
Obst . . . . 28,2 ZZ,0 leben-des Geflügel . . 62,0 55,2
Gemiise . I . 38,6 Zi,8 geschlachtetesGefliigel 6Z,4 85,1
II. Pro d Ukte der land w. Butter 78,6 83,1

Z n d u st r i e : Eier . . . . . . 7,6 5,4
Kartoffelflocken 99,0 98,4 Fleisch . . . . . 41,5 38,2
Kartoffelmehl 90,6 90,8 Sspeissefett . . . . 14,3 29,7

Dies-e starke Beteiligung an der polnischen Giesamtausfuhr fällt
um so mehr ins Gewicht, als die zwei Wojewosdschsaften Posen und

Psommerellen 11,4 v. H. der polnischen Gessamtoberflächeeinnehmen.
Bei Getreisde (We-iszen, Gerste, Ro-ggen, Hafer; Mehl), Stroh und

Kartoffeln nehmen sie mehr als die Hälfte der gesamte-n Aiusfuhr in

Anspruch. Geringer ist die Beteiligung an der Ausfuhr der Mühlen-
produkte (Griitze, Kleie) sowie an Obst und Gemiise, weil hier der

Sclbstverbrauch sehr grofz ist (Kleie) oder die-überschüssigeErzeugung
(Gemu«se)keine so grosse Rolle spielt.
ön dser zweite-n Gruppe fällt wiederum der Hauptanteil der polnisschen

Ausfuhr auf diese zwei Provinzen, was die starke Entwicklung
der landwirtschaftlichen öndujtrie ohne weiteres mslt

sich«bringt. In der dritten Gruppe tritt Westposlen, abgesehen von

Schsafen und Ziegen, Geflügel und Butter, mehr in den Hintergrund.
Bei Schweinen kommt die Abhängigkeit vom deutsch-en Markt un-

verkennbar zum Ausdruck. Sei-ne Erschlieszung wiirsde auf die wie-s-
polnische Ausfuhr fraglos von entscheiden-dem Einfluss sein. Hinsichtlich
des relativ geringen Anteils an der Pfendeausfuhr ist zu bemerken,
dasz die Pferdezucht Posse-n——Pommerell-ensin erster Linie auf die

Gestellusng von Remonten (80 v. H. des Remontebedarfs dier polnisschetl
Armee decken die beiden westpolnischen Bezirk-el) orientiert ist, währen-d
zur Ausfuhr hauptsächlich solche Tiere gelangen, dsise in den Gruben-—

betrieb-en Verwendung finden können. Auffallensd ist diiie geringe
Elekollsiuby was darin sei-ne Begründung findet, dafz Westpolen
einmal an und fiir sich im Verhältnis weniger Eier produziert als
Kongkslkpolen und die iibrigen Ceislgebiete, dafz andererseits aber der

Selbistvierbrasuchviel gröszer ist, was man nicht zuletzt auch als Aus-.
druck der wirtschaftlichen und soziale-n Struktur betrachten darf.

Der polnische Wahlterror vor dem schlesischsenSeien
Im schlesiischenSejm kamen am 7. Mai zum ersten Male seit den

Novemberwahlen die Wahlmifzbräuche und Cerrorakte,
welche sich damals ereignet hatten, von der· Sejmtribiine aus zur

Sprache. Bei dem Bericht der Kommission zur Prüfung der Wahl-
proteste kam es zu einer fiir den Regierungsbiock völlig unerwarteten

scharfen Auseinandersetzung Von den Rednern der Opposition wurde

nämlich in eingehender Weise dar-gelegt, dan bei den letzten Wahlen
Cerrorakte, sälschungen und Wahlbeeisnflussungen in groszsemMaße
ausgeiisbt worden seien. Ausgefiihrt wurde u.a., dan zwar in ein-—-

zelnen Fällen die kleinen Gessetzesiibertreter be-

straft worden sei-en; die fiir die Vorkommnisse tat-

sächlich Verantwortlichen jedoch wären unbestraft
g e b l i e b e n und nähmen die Sessmsitzeein, die eigentlich den Deutschen
und den Sozialisten zukämen. Das jetzige System hätte Psolen vor der

ganzen Welt herabgesetzt und zu dem fiir Polen beschämenidenJanuar-
beschlufz des Völkerbundsrates geführt. Vom Deutschen Klub selbst
ergriff niemand das Wort, weil, wie ein Osppossitionsredner sagte, dies

nicht nötig sei, da in Genf die gegen die Minderheit-en ausgeübten
Cerroraskte geniiigensd dargelegt word-en wären. Die R edner der
R e gi e r u n g s p a r t e i e n brachten in ihrer Erwsisderung die

Drohung vor, dsafzdie Opposition bei solcher Einstellung es sich selber
zuzuschreiben hab-e, wenn d i e Au t on o mi e Schsl esi e n s a u f -

gehoben würde, mit anderen Worten, wenn jetzt der Wojewode
neuerlich mit der Schliefzung des Sejm drohe. Den deut-

schen Abgeordneten wurde hierbei zugerufen, dasz
sie noch immer zu viel Sitze einnäihmen und daks
der-en Zahl noch weiter reduziert werden miiszte —-

Unter den sechs dem Waihltribunal überwiesenen Washlprotsesjten be-

findet sich einer von der Deut-schen Wahlgemeinschaft gegen die

Anniulliersung der deutschen Wahllsiste im Wahlkreise Ry-bni-k-Plefz.
Zum Wahltrisbunal wurde das Oberlandesgericht in Kattowitz bestimmt.

«

Polen Ist kein Rattenalstaat.
»DieostpolnilschenLan-de bsillden fast die Hälfte der ganzen jetzigen

Respusblik Polen. Auf dieser Hälfte leben kaum 8 (achtl) v.H. der

Polen, die sisn Polen wohnen« ,,Weifz die Allgemeinheit in Polen
darvon, dafz selbst da, wo die Volkszäshlung im Jahre 1921 noch
25 v.H. Polen ergab, z.B. im Kreise Starossamsbor, jetzt kaum noch
10 v. H. Polen vorhanden sind?« Woher stammt dieses Zitat? Viel-—

leicht aus einer russcsschenoider ukrain-isch-en Broschiire gegen Polen
wind der Leser vermuten. cRein, keineswegs, sondern aus dem Auf -

ruf »der polnischen Gesellschaft zur Verteidigung
dser zurzeit den Osten der Republisk Polen bilden-
den Lande. Einen besseren Beleg, dafz Polen kein Natio-

nalstaat ist unsd nur durch Gewalt sein-e Herrschaft iiber weite zu
Unrecht Polen einverleibte Gebiet-e a-ufrechterhält, als manche Sätze
dieses kiirzlsirh veröffentlicht-In Aufrufes kann man sich«wirklich nicht
wänschenl Wenn aber Deutschland sein Recht auf Gebiet-e betont, die
in Volksabstsimmiungen sich zu zwei Dritteln oder gar mit 90 v.H. fiir
Deutschland entschieden, dann nennt dsie polnische Propaganda dies
ständig deutsche Verlegenheit und Raub an urpolnisrhem Lan-di Das

hindert Polen frei-lich nicht im geringsten, die Aufrechterhaltung seiner
Geswaltsherrschsaftin diesen Gebieten zu fordern.

Die ukrainischen Fragen verschoben.
Bekanntlich wurde-n die ukrainischen Fragen beim

Bölikerbund wegen der ,,Befriedung« Ostgasliziens auf der Januar-
tagung einem Dreierkomitee zur weite-ren» Behand-
lung übergeben, das unter dem Vsorsitz des englischen Aufzen-
ministers Henderson steht. Dem Drei-erkomitee war von ukrainischer
Seite zahlreiches und umfassen-des Material zur Vethgung gestellt
worden. Die polnische Regierung hatte ihm glelkhfllllsoMaterialzu-
gehen la-.ssen,"jedoch so unvollständig, das-wie Kommission gezwungen
war, sich nochmals an die polnische Relglekllng ZU wenden mit dem

Ersuchen, weiteres Material als Antwort auf die ukrainissrhen Klagen
zu iibesrsenden. Inzwischen war die Zeit soweit vorgeschritten, dasz
eine Behandlung auf der Maltagung nicht wird

stattfinden können.
» ·

wird niemand so zufrieden sein wie Polen. Die poslnisscheRegierung
hat es wieder einmal verstanden, eine ihr peinliche Frage zu ver-

schlesppen. Erstaunlsich ist dabei nicht die Haltung Polens, von dem
man ja nichts anderes erwartet, sondern die groteske Raivi-
tät der Leute im Dreierkomitee, die wikkllkhZU glauben
schei«nen,.dafzPolen zur Beschaffung der erforderlichenUnterlagen
fiir seine Antwort auf die ukrainischen Klage-n drei und noch mehr
Monate bedarf.

Mit diesem Bseschlufzder Dreierkommisjion·

«
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Die Ofthilie
Bejchleunigte Durchführung der Ofthilfe.

Am Freitag den 1. Mai hat in der Reichskaiizlei unter Teilnahme
des Kanzlers eine Ministerbesprechniig stattgefunden, die der

besfchleunisgtenDurchführung des neuen Osthilfegesetzes galt-. Dr.

Brüning unterstrich die Notwendigkeit, die auf Grund des neuen

GØlEIZESZur Verfügung stehenden Mittel so bald wie möglich ihrem
gesetzlichen Zweck zuzuführen und die anderen Hilfsmasznahsmen für
den Osten —- gewerbliche Kre«dsitl)ilfe, soziale nnd
kulturelle Unterstützung und Lastensenkung — als-—

bald in Gang zu bringen. Auch usber den Geltungsbereich
der Osthilfe soll nunmehr »dieEntscheidung des Kaibinetts ohne
.Verzug getroffen werden. Die Reichsregieriiiig befürwortet, ioie

man hört, eine gewisseAusdehnung über den Bezirk der

alten Olthkcfe hinaus, vor allem durch die Einsbeziehuiig der

öfter genannte-n schlef-i—schenGrenzkreise. Wie es scheint, wird auch
die PkeklftsichtzVogkskung diesem Vor-schlag nicht widersprechen, so
dasz mit feiner Verwirklichung in absehbarer Zeit gerechnet
werde-n darf.

Bei einer Aussprache mit Vertretern der Behörden und Wirt-

Ichaft in Oberschlesien erklärte asm 9. Mai Reichsminister Tre-

virasnus, dasz das Reichskabiiisett über die vorjährige Senkung
um 20 v.H. hinaus eine weitere Senkung der Real-

lasten um 18 v.H. aus der Osthilfe für 1931 be-

schlossen habe und dafz ferner Kleinstwohnungsmittel
für die Grenzkreise bewilligt worden sind, die möglichst
noch vor Pfingsten asn die Kommunen zur Anweisung kommen sollen.
Treviranus teilte ferner mit, dasz für eine Beschleunigung der Ent-

schuldung der Landwirtschaft Sorge getragen ist und die Erhebung
der öndustrieumlage ism gesamten Gebiet östlich der Oder

auf Betriebe mit mehr als 500 000 Mark Bletrisebss
vermögen beschränkt werden soll; die Frage der Heraus-
nahme der Großbetriebe aus der öndustrieumlaige wir-d erneut

überpriift.
Am letzt-en Montag fanden Ressortbessprechungen statt, in deren

Verlauf die Frage der Ausdehnung der Osthilfe auf die
weiteren Krisengebiete geklärt werden sollte. Es handelte sich dabei

jedoch lediglich usm allgemeine Besprechungen, da die Lösung
dieses Problems nicht eher möglich ist, als bis die

Finanzierungsfrage überhaupt bereiiiigt werden

kann. Aus diiefsem Grunde wird es voraussichtlich noch zu einer

ganzen Anzahl von Riessortbesprechungen kommen, ehe der seinerzeit
vom Kabinett gefathe Beschlusz einer weiteren Ausdehnung der Os-
hiilfe in seinen Einzelheiten verwirklicht werden kann.

Proteft des Reichslandbundes.
Der Reichs-la.n-dbund hat gegen die Besetzung des Anfsichtsrates

der Bank für önsduistrie-Obliigatisonen,bei der er ebenso wie bei der

Bessetzung der Organe der Deutschen Siedlungssbaiikübergansgen
word-en ist, protestiert ,,Gerecl)terweise«,heiszt es in dem·Schreiben
vom 25. April, ,,mufz die Reichsregierung bei der Konstituierung des

A-u-f-sichtsrates der Bank fsiir Lin-dustrie-O«bligationenentwederso ver-

fahren, dafz lediglich Männer der Wirtschaft nach territoriialen

Grundsätze-n oder Vertreter der msaszgsebenden landwirtschaftlichen
Organisationen berufen wurden. Dukkh die offensichtliche
einseitige Bevorzugung der Deutschen Bauern-

schaft von seiten der Reichsregierung wir-d der Landwirtschaft
des deutschen Ostens, die organisatsorischin überiviegendemMafze dem

Reichslaiidbund angehört, eine Vertretung durch die Deutsche Bau-ern-

schaft aufoktrogiiert, dise zwar inthohem Mafze das Vertrauen des

preußischenStaatsministeriums besitztzaber von der Landwirt-

schaft des Ostens, wie die Mitgliederzahleu beweisen, abge-
lehnt« wird. Der Reiscl)sland-bund sieht in dem Vorgehen der

Reichsregiserung eine unerhörte Brüskierung feiner Organisation und

erhebt schärfste-n Protest.«
·

Verzögerung des Oderausbaues?

Vor dem neu-gewähltenReichswasserstraszen-Beirat
nahm am 5. Mai Ministerial-dirigent K ön i g s in seinem Bericht
,,Ze«h.nJahre Reichswasserstrafzenverwaltsung«U. a. auch zu ober-

IkhlefiskhenFragen Stellung: Durch die bei dem libergange der Binnen-

wasferstrafzen von den Ländern auf das Reich erforderlich gewesene
Bindungen sei die W a s s e r st r a sze n P o l i t i k auf die Fertigstellung
einer langen Liste lvon im Bau befindlichen Wasserstrafzem deren

Kernstiick der Mittellandkanal sei, festgelegt gewesen.
Die Reichswsasserstrahenverwaltuiig sei noch anf Zahr e hin aus

von diesen Aufgaben in Anspruch genommen und habe
entgegen vielfachen Ausstreuuiigeii keinen einzigen Kaiial neu begonnen.
Gegenüber den Sorgen, die Osberschlesien und die Reichsbahn andie

für 1937 bevorstehende F e r t i gst e l l u n g des Hauptstiicks des
Mitte l l an d k a n al-s knüpfen, wies er darauf hin, dasz zur

Wasserstraszenpolitik des Reiches die Absicht gehöre, den durchgehenden
Kanalsoerkehrvom Ruhrgebiet nach Berlin mit einem solchen Masz von

S chi f f a h r t s a b g a b en zu belegen, dasz einmal die in der ersten
Zeit unvermeidlichen Ausfälle der Reichsbahn in erträglicheii Grenzen
blieben nnd dasz ausserdem Oberschlefisen die Gewähr habe, in

seiner Wettbewerbsfäshigskeitaus dem St e i n k o h l e n m a r kt in
B e r l i n nicht g e f ä h r d et zu werden« Da die Binnenschiffahrt
ihre höchstenLeistungen ini Verkehr auf den Strömen nach und von

den Seehäfen aufzuweisen habe, müsse die Reichsregierung dafür sorgen,
dafz dise deutschen Seehäfen an En1s-Weser, Elbe
und Oder gefördert wer-den« Für die Zeit, in der die
Geldmittel nicht mehr durch die Zuendefiihrung der

Kanalpvlitik der Länder gebunden fein werden,
werde nach den Bediirfiiissen der Vierkehrspolitik
und auch der Ostpolitik die Oder an erfter Stelle

stehen
«

Diese Ausführungen des Regierungsvertreters sind nicht klar.
Wenn man das Beste aus ihnen herasuslessen will, können sie bedeuten,
dafz die Regierung den Oderausbau als eine dringliche Angelegenheit
betrachtet. öst man aber weniger optimistissch, wozu man nach den

Erfahrungen, die man mit mancherlei Versprechungen gemacht-«hat,
allen Anlaß hat, dann findet man, dass die Ausführungen fü r O b e r -

fchlefien und das übrige am Oderausbau inter-

essierte Gebiet eine schwere Enttäuschung bedeuten.

Denn Olbevschlefiens ganze Hoffnung in der Verkehrsposlitik beruht
auf den immer wieder gemachten amtlichen Versprechiungem dasz der.

Oderausbau vor Fertigstellung des Mittellandskanals soweit durch-
geführt werden sollte, daf- u.a. die Wettbewerbsfähigkeit der ebers

sbrhlileriifchenStein-kohsle zumindest auf dem Berliner Markt erhalten
lie e.

die Mittel fiir den Ausbau der Seehäfen Verwendung finden sollen und

dasz dann schilieleich auch einmal mit stärkerer Kraft an den Oder-;
ön einer Regieru-n-gsperio-de, dies

angeblich im Zeichen d e r Osth i lfe steht, ist eine derartige Zu -.

riickstellung der oft-deutschen und in erster Linie deri

geradezu’
Schiffahrts- j

abgaben auf dem Mittellandkanal so hochgehalten werden würden, daszI
die Wettbewerbsfähigkeit Ober-schlesiens nicht geschädigtwird, kanns sich ?

Denn es ist sehrT
fraglich, osb die Regierung in der Lage sein würde, gegen den Willen-

ausbau herangegangen werden soll·

Verkehrsbediirfnisse
Mit der Versicherung, dasz die

oberschlesischen
unverständlich.

das schlesischeWirtschaftsleben nicht zufrieden geben.

der politisch mächtigen Interessen des Ruhrgebietes und der Reichs-

Aus den Darlegungen vor dem ReichswasserstraszensBeirat-
musz man den Eindruck gewinnen, dasz die Oder erneut zu--

rückgestellt worden ist, dasz jetzt der Mittelländkanal ausgebaut,—
dann die anderen Kanalpläne durchgeführt werden sollen, dasz dann-«

hauptstadt die Frachttarife auf dem Kanal auf einer Höhe zu halten«
die dem Sinn der Wasserstrasze, die doch eine Verbilligung des Trans-;
portes mit sich bringen soll, widerfvricht. Welchen Zweck soll denn der :

Kanaslsbau haben, wenn sein Rutzen für die Wirtschaft, die Cransportss
verbilligsung, durch hohe Schiffahrtsasbgaben hinfällig gemacht wird?:
Man wir-d es dem Osten nicht veriibeln können, wenn er dem Ver-Z
sprechen der Regierung, die Frachttarife auf dem MittellandkanalX

hochzuhalten,keinen rechten. Glauben zu schenken vermag, zumal er

steht, das- nian sich offenbar auch an das wiederholt gegebene Ver-

sprechen, den Oderausbau nicht später als den Bau des Mittelländ-
kanals zu vollenden, nicht gebunden fühlt. Der Osten kann dean
Kanalbau nur dann zustimmen, wenn ihm durch den rechtzeitigew
Ausbau der natürlichen Oderftrasze zu einem vollwertigen Grob-
schiffahrtsweg die materielle Gewähr gegeben wir-d, dasz ihm aus dem

Kanalbau keine Rachteile erwachsen. (Siehe Artikel »Der Ausbau
der Oder«, ,,Ostland«1931 Rr. 13.)

I Wichtig für Verdrängte
zu erfassenden Personen vorhanden find, dasz diese b e i d e r Ein -:

stellung bevorzugt werden sollen.

Unterbringung der aus dem Ofteu Verdrängten.
·

Dsise Reichstagsfraktion des Ehri«stlich-S«ozialenVolksdienstes hat
DMM AUIWAeingebracht, wonach die Reichsregierung einen Gesetz-
ellkwuljfusber die Unterbringung der aus den Privat-
betrieben und Verwaltungen in den Gebieten
an der Oslkgkenze verdrängten Angestellten,
A r b e i te r u n d B e a m t»en verlegen foll. Durch das Gesetz
IVH bestimmt WVVPMdfllt«fU1-’»Diese Psersonen ein-e F ii rs o r g e -

stelle errichtet wird, wie sie fur verdrängte Reichs- und Kom-munal-
beamte besteht. Der Gessktellthtf soll ferner bestimmen, dah, soweit
in den Reichs-, Staats- und Kommunalbehörden Posten frei werden,
für die geeignet-e Bewerber aus den Kreisen der von diesem Gesetz

H Verficherungswejen

Reisegepäck-Bersicherung.
bietet ununterbrochenen Berfichserungsischutz fiir das gesamte»Reife-
gepäck (Passasgiergut und Handgepäck) gegen Verlust und Befchadigunig,
beginnen-d mit dem Augenblick des Berlassens der Wohnung bis zur.

Riickskehr dorthin. Die Prämien sind· gserinsg und betragen fiir je
1000ptt Versicherungsissumme bis 1 Monat 2»tt, bis 2 Monat-e Zelt.

Anforderungen von ReisegepäcksBersicheriungsscheinenerbitten wir

unter Angabe der Höhe der Verficherungssumme und des Antritts und

Endes der Reise an die Versicherusngsstelle ldes Deut-schen Ostbun-des.
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Bundesnachrichten
Unsere Sterbekasse.

Wie wir aus den verschiedenen Anfragen unserer Sterbekassen-
mitglieder ersehen, bestehen »in bezug auf ihren Austritt aus dem

Brund noch immer Unklarheiten. Wir möchten daher nicht unt-er-

lassen, darauf hinzu-weisen, dafz nach § 6 der Allgemeinen Versiche-
rungsbedsingungen der Austritt aus dem Bunde auch den Austritt
aus der Sterbekasse nach sich zieht. Die Versicherungsgesellschaft ist
wohl in diesem Falle verpflichtet, den Nückkaufswert der Versicherung
zu zahlen, sofern die Versicherung bereits drei Jahre bestanden hat.
Dieser beträgt allerdings nur 95 v-.H. des nach der Bank berechneten
Deckungskapitals, nicht von den eingezahlten Beiträgen. Der Be-

trag, der daher zur Rückzahlung gelangt,- ist nur sehr gering. Ferner
besteht die Möglichkeit, die Sterbegeldversicherung freiwillig fortzu-
setzen. Sie ist jedoch, wenn sie auch gegenüber sonstigen Einzelver-
sicherungen einige Vorteile bietet, nicht ebenso günstig wie die

Kollektivversirherung. Es ist daher dringend zu raten, aus dem Bund
unsd der Sterbekasse nicht auszutreten, um weiter in der so billigen
und günstigen Kollektivstersbekasse verbleiben zu können. Auch ein

jeder, der nicht ausreichen-d versorgt ist, sollte unserer Stserbekasse,
die schon vie-l Segen g-e-sti«ftethat, beitreten. Für eine schnelle Aus-

zahlung des Sterbegeldes bleiben wir bemüht.

I-—.Aus der Bundesarbeit

Versammlungskalender.
Wir bitten die Ortsgruppen und Landesverbiinde. uns ihre

Veranstaltungen im voraus bekanntzngebeu, so daß iu einem

Versammlungskalender an dieser Stelle kurz darauf hingewiesen
werden kann. Die Voranzeige darf nicht mehr als 1 bis höchstens
2 Zeilen ·nmsassen. Die Ausnahme kann nur erfolgen gegen

vorherige Einseitduug einer Gebiihr von 20 Pi» da wir

wegen des kleinen Betrages weder Postgebiihren auswendem noch
die Buchhalterei beschweren können.

Ortsgruppe Berlin-Nord. Monatsversammlung am Montag, den
ts. Mai, 20 Uhr, im Kriegerv-ereinsihaus, Saal Z, Berlin N 39,
Eshausseesstrafze94. — Turnaibend der Jugendgruppe jeden Dienstag
20—22 Uhr in der Tsurnshalle der ö«bssenischsule,ösbsenstrafze17.

Landesverband Berlin-Brandenburg
» Die Ortsgruppe Verlin-0berschöneweide veranstaltete am t4. März
in Höflichs Restaurant »Zum Mittelpunkt der Erde« eine Nachfeier
des Neichsgründungstages als Stiftungsfest und Wimpelweihe der

Jungschar. Nach Fahnen- und Wimpseleinmarsch sprach Fritz
Nippgen (Jungschar Süd) seinen eindrucksvollen 0stlandvorspruch.
Der 1.Borsitzende, LehrerDittman n, dankte dem Landesverbands-
verstand, dafz er nach einer Vorstandssitzung noch geschlossen an dem
Festabend teilnahm. Er wandte sich dann vor allem an die Jugend und

mahnte sie, sich zu rüsten, um mit geistigen Waffen den Sieg im deut-

tschen Osten erringen zu helfen. Der 2.Vorsitzende, Senner, über-

reichte dem 1.Vorsitzenden die Ehrenurkunde und beglückwünschteihn
als nunmehrigen Ehrenvorsitzenden der Ortsgruppe Berlin-Ober-
schöneweide. Nach gemeinsamem Gesang des Ostbundliedes und dsem

Bzimpel-Weihegrnfz, gesprochen von Erna Wandel, sprach der

Landesverbandsvorsitzende, Konrektor Vater-Friedrichshagen, der

Ortsgruppe und ihrem t.Vorsitzenden Glückwunsch und Dank aus

und ging dann auf die Ziele und Aufgaben des Deutschen Ostbundes
ein, zu deren Lösung es der Mitarbeit aller Deutschen bedürfe. Er

begliickwünschtedie Jungschar Oberschöneweide zu ihrer Wimpelweihe.
Landesverbands-Jugendpfleger Baade vollzog nun die Wimpelweihe
und liefz nach Mahnworten zur Treue an die Ostheimat vor enthülltem
Böimpel die Jungschar Oberschöneweide gemeinsam ein Wimpelgelübde
sprechen. Nach Dankesworten des Jungscharführers Korn erfolgten
die üblichen Wimpselspenden, so die des Vundespräsidiums, der Orts-
gruppe Ost des Jungdeutschen Ordens, der Juugscharen Nord, Süd
und Ebersivalde, Oranienburg, Potsdan1, Tegel usf. Die Jungschar
Oberschöneweide zeigte drei lebende Bilder. Nach Schluszworten des

2.Vorsitzenden, die im Hoch auf Deutschland ausklangem schlosz der

erste Teil des Abends mit dem Deutschlandlied. Tanz und Unterhaltung
schlossen sich an.

Die Ortsgruppe Potsdam hielt am 2t. April im Eafe Sanssouci
ihre Mitgliederversammlung ab. Der in Aussicht genommene Vor-

trag der Vorsitzenden des Memellandbundes, Frau Dr. Brönner,
No:wawes, msuszte wegen Erkrankung der Rednerin leider ausfallen.
Auf Vorschlag des Vorstandes beschlofz die Versammlung einen ge-
meinsamen Besuch der Asusstellung »Die Deutsche Front«. Be-

sonderes Interesse hatte die Ansstellung für dsie Mitglieder, die in
sdeu in Neliefs dar-gestellten Frontabsschnitten (V-erdun, Flandern usw.)
gekämpft haben. Nach einem kurzen Kassenbericht des Schatzm.e-isters,
Herrn Haudan, berichtete der 2. Vorsitzende, Herr Schiefer-
decker, über die von dem Vergnügsungsausschufzin der Sitzung am

18. April für die Sommermonate geplanten Veranstaltungen, die in

der Ver-sammlung vollen Anklang fanden-; Einige Musikstücke,
kUUitleriischausgeführt von den Herren Sich unsd B«ogs, leiteten
zu dem Bericht des Herrn Gram'mel sun. üiber die diessährige
Grenzlondfahrt unserer Jugendgruppe über. Die Fahrt ging an die

polnilsche Grenze bei Filehne und Schönlank-e; überall wurden die
Jungens und Mädels mit Freude und Herzlichkeit beigrüfzt usnsd be-
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wirtet. Einige von der Jugendgruppe zum Vortrag gebt-achte Märsche
und Volkslieder beschlossen den eindrucksvolle-n Abend.

Landesverband 0stmark.
Die Ortsgruppe Erosseu a.0. hielt am 19. April ihre gutbesurhte

Jahreshauptversammlnng im Nestaurant »Karlshof" ab, die von dem
1. Vorsitzenden, Bezirksdirektor Baller, mit einem Rückblick auf
das verslvssene Bereinssaihr eröffnet wurde. Sioivohl der vom Schrift-
sührer erstattete Jashresbericht als auch die vom Kassierer gegebene
Kassenübersicht lieszen die erfreuliche Feststellung zu, dass- die hiesige
Ortsgruppe im verflossenen Jahre treu zusammengehalten hat. Denr

Kassiierer wurde für seine umsichtige Kassenfiihrung, dsie eine weitere

Stärkung des Vereinsvermögens möglich machte, der Dank der Ver-

sammlung ausgesprochen und, wie von sden Kassenpriisern beantragt,
Entlastung erteilt. Leider muszte der sehr geschätzte l. Borsiltelsde
die Mitteilung machen, dasz er infolge auswärtiger Tätigkeit und

desmnächstigenVerzuges von hier sein Amt zur Verfügung stelle. Diese
Nachricht wurde von den Anwesenden mit lebhaftem Bedauern anf-
genommen. Namens des Vorstandes sprach Studiesnrat Beheims
Schwarzbach dem Scheidensden den wärmsten Dank für seine in
vielen Jahren geleistete umfangreiche und aufopfernde Arbeit aus.

Osberpostsekretär Frahn schlofz sich namens der Mitglieder diesem
Dank an. Bei den Borstandswashlen wurde der bisherige 2. Boc-

sitzensde,Stsudieurat B eheim-Sch warzbach, zum t. Vorsitzenden
und Stasdtsparkassenleiter Schöneich zum stellvertretenden Vor-

sitzenden einstimmig gewählt. Letzterer war auch bereit, das bisher
innegehabte Amt als Schriftführer weiter zu verwalten. Kaufmann
Blasig als Kassierer und Kreisschulrat Metzdorf als Kultur-

pfleger wurden w(ie·derg-ewä-hlt;eben-so die übrigen zum erweiterten

Vorstand gehören-den Damen und Herren. Auf Anregung aus der

Versammlung wurde der Vor-stand im Hinblick auf verschiedene neu-e

Aufgaben der Ortsgruppe noch durch zwei Beissitzer erweitert. Als
solche wurden dise Buch-halteri-n Fri. Pestke uan Oberpostsekretär
Frahn gewählt. Es folgten noch weitere Mitteilungen interner
Art. Für die Opferfreuidigkeit bei der Heimatspensde wurde den Mist-

gliedern nochmals Dank gesagt. Nach Schlusz sder Versammlung
wohnten die Mitglieder der Ausführung eines ostmärkischen Hei-mat-
spiels bei, das in seiner urwüchsisgenArt den Beifall aller gefunden
haben dürfte-

Ortsgruppe Frankfurt a.d.0. Am 21. April hielt die Ortsgruppe
(Vere«isnheimattreuer deutscher Po;sener) ihre Monatsversammslung ab.

Nach kurzer Erledigung des geschäftlichen Teils, machte der Vor-

sitzende, Stadtrat Barte-l, Mitteilungen über die B«undest-agung.
Für tojäshrige Mitglied-schärft wurde die Ehrennadel des Deut-schen
Ostbundes den Landsleuten von Halarz, Fettig und Brühl
und die Ehrennadel mit Eichen-kranz für treue und rege Arbeit in

der Ortsgruppe den Landsleuten Frau Nitschk e, Fritz Fun k nnd

Kassierer Bauditz verliehen. Der Borisitzesnde gedachte auch des

verstorbenen Mitgliedes Artur Schrade (früher Gnese.n) in ehrenden
Worten. »Wir üblich wurde fiir die Heimatspende gesammelt. So-
dann hielt Landtagsabgeordneter Pischke einen Vortrag iibser das

Jollabkomsmen mit österreich. Er gab sein-en Zuhörern genaue Aus-

kunst über die eventuellen Auswirkungen des Vertrages, erklärte
die wirtschaftlichen und politischen Folgen, die der Vertrag haben
könnte, und brachte zum Ausdruck, dafz die grofze Aufregung unserer
gewesenen Feinde über diesen Vertrag ganz unsberechtigt seien. Seine
fast 1Z Stunden wäshrendenAusführungen waren sehr lehrreich und
hätten verdient, vor einer viel gröfzeren Zuhörerschaft gehalten und
sisn der Presse eingehend berürksirhtigt zu werden. Zum Schlusz der

Sitzung sang unsere Ehorvereinsisgung noch sehr nett einig-e Lieder.

Landesverband Niederschlefieu.
Die Militscher Ortsgruppe hielt am t9. April ihre Generalver-

sammlung ab. Zu Beginn lder Sitzung gab der Vorsitzende, Rechts-
anwalt Dr. Sgaslik, einen itberblick über die Tätigkeit ism ver-

gangenen Geschäftsjahr. Der Kalsssi.erer, Kreiskommsunalkassenrensdant
Neunast, brachte den Kassenbericht zur Kenntnis. Dem Kassierer
wurde Entlastung erteilt. Die unter Leitung des ältesten Mitgliedes.
Schmiesdiemeissters Fechner, vorgenommene Borstansdswahl ergab
ein-e Wiederwahl des bisherigen Vorstand-es. Hierauf gab der Vor--

sitzende den Inhalt der Eingänge bekannt und berichtete insbesondere
über eine Entscheidung des Rseichswirtschaftsgerichts, wonach be-

gründete Aussicht auf Erstattung der Emigrantensteuer besteht. Die

Verhandlungen hierüber sind noch nicht abgeschlosiien UND Wde

weiter verfolgt. Von idem Ausfall dieser Verhandlung-IN Wekdptldie

Mitglieder in Kenntnis gesetzt werd-en. Nachdem der YvkilIZMDIL
die Notwendigkeit einer pünktlichen Aibfiibrung del Betrage betont

hatte und dsie Mitglieder a-ufforsderte, der· OrsgkUPPtZdie Treue zu

wahren, beschlon die Versammlung, einen Sommerausflug mit Gästen
zu veranstalten. Das Weitere hierüber lsit dem Vorstande überlassen
word-en und wir-d noch bekanntgegeben werden.

Freistaat Sachsen.
Ortsgruppe Dresden. ön der im ,,6talienischen Dörfchen« im April

abgehaltenen Versammlungs kennzeichnet-e der t. Vorsitzende, Her-c
Oberfachschulrat i. R. Fr-atzke, »Die Bedeutung der

,Deutfkh-österreichischen Zollunion· ka. THE. Ost-
politik«. Frankreichs Plan war ein Paneuropa unter französischer
Führung, um die 1919 geschaffenen Grenzen, also auchdie-»d eu tsch e n

0stgrenzen, endgültig festzulegen. Gegen die eingeleitete Deutsch-

Hfhssk
sie-—-
———
«-
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österreichische Zollunion erhob sich daher stärkster Widerstand Frank-
reichs, welches ahnte, dafz mit der Verwirklichung der Unioii ein fran-
zosisch beeinvflufztesPaneuropa und damit die Festleguiig der östlichen
Grenzen Mitteleuropas unmöglich würde. Um diese vorgeahnten Folgen
verwirklichen zu helfen, ist der deutsche Ostbuiid ein entschiedener
Förderer der deutschsösterreichischenJollunion. Der zweite Teil des
Abends brachteeinen Vortrag von Herrn Dr. Alb ert über: ,,0st-
not

—

VeichsiiotC Für die deutsche Wirtschaft ist nötig ein
grober Binneninarkt. Der kann gEIkhOffM Mde dUkkh Stärkung dek
deutsch gebliebenen Ojtgebiete mit Hilfe vOU Agrcirhilfe und Oithilfe
Auch entspricht dem iiatiirlicheii Expansionsdraiige eines jeden gesunden
Volkes, sich in bezug auf seine Ausdehnung gegen den schwächeren
Gegner zu wenden. Das ist im Osten Polen. Durch den Friedens-
vertrag von 1919 verlor Deutschland13 v. H. des Landes und 10 v. H.
des Volkes. Davon bilden die geraubten Ostgebiete den gröfzten Teil.
Die Feinde verfolgten 1919 die Absicht, nicht nur Teile Deutschlands
loszulosen,·sondernauch die gebliebenen Gebiete lebensunfähig zu machen.
Die Erreichung des zweiten Jieles zu verhindern. mufz alles getan
werden, um den Weirhselkorridor zu überbrücken, die Verkehrsver-
haltiiisseinnerhalb der Ostgebiete energisrh zu verbessern und die kul-

tiireiien Einrichtungen,wie Zeitung, Theater, Kino usw. zu fördern. Der
Redner zeigte dies an den einzelnen Gebieten. Werden die Ostwle-
und Agrargesetzewirksam, bleibt der Bauernstand im Osten kräftig;
Ili«die Landwirtschaft ertragfähig, dann finden sich auch genügend
Siedler für den Osten: ein deutscher Menschenwall gegen die polnisrhe
Flut. Zur Wiedergewinnung der geraubten Ostgebiete ist als
erster Schritt nötig die Aufrollung der Daiiziger Ztagks Nach den
Worten des greiseii Ungarnführers Appvngi mufz eine ,,Front der Ent-
rechteten« zur Unterstützungunserer Forderungen gebildet werden« In

der Weltpolitik wird nur der Erfolg haben, der unbescheiden ist und
die Erreichung seines Erfolges erzwingt. Einen weihevollen Ausklang
gab dem Abend Frau G»ernoth-Eder durch Vortrag von Bal-
laden und lyrischen Werken des Posener Dichters Dr· Franz Lüdtke:
Die Weltenuhr, Verlorene Heimat u. a.

LandesverbandSachsen-Anhalt
Die Ortsgruppe Saugerhauseu (Roseustadt) veransstsaltete am 12.Aprisl

ein-e Gedenskfeier anläszlichder tojährigen Wiederkehr der Oberschlesien-
Abstimmung bei Landsmann Srhwin-ge,.Bürg-erhaus. Rach der Be-

gcüfzung durch sden 1.Borsitzenden, Herrn Rektor Kutzner, und
eine-m Obersrhilesien-Vorspruch, gesprochen von Klatt jun., hielt der

Schriftfüshrer, Herr Ksl a t t , die Fesstrede, die sdise Tage ins Gedächtnis
zuriickriiesf,aii denen Osbersschlesiensich so machtvoll zusm Deutschtusni
bekannte. Die Ausführungen hinterließen bei allen Anwesenden tiefsten
Eindruck. Nach deni Bericht über die Landesverbandstagung in Halle
durch den 1.Vorsitzenden wurde beschlossen, die Monatsverisamsmlsungen
währen-d des Sommers nur an den ersten Sonntaigen ini Juni und

vs svssvsv s ssvvvs s svvs vsvv v s v v sv

August iisiid erst ab Oktober wieder rsegcslniäsziginonatlich abzuhalten,
in den andern Sominersinonsaten dagegen aii Stelle der Monats-
verssasnimlunigen gemeinschaftliche Ausfliige uiid eventuell ein Gartenfest
zu veranstalten. Auszerdesm fand dser Antrag einstimmige Annehme, an

jedem zweiten Sonnabend des Monats, abends, bsei Landsmann
Schswinge im Bürgerhaus, wo das ,,0stlaiid« aus-liegt, gesellisge Treffen
aller Ostinärsker mit Damen zu veranstalten. Es ist damit den die

»Rosen-stadt Ssangerhausen« besuchen-den OsstinärskernGelegenheit ge-

geben, gelegentlich ihres Aufenthalts in der Stadt mit Landsleuten
zusamiiienzuseiii.

Landesverband Rheiuland-Westfalen.
Ortsgruppe Wuppertal. In der Aprilversamnilung siihrte der

Vorsitzende über »die uns gerauibteii Kolonien folgendes aus: Sow«o-hl
in Afrika wie in der Siiidsee hat sich Deutschland vor Jahrzehnten
Kolonien geschaffen, die uns unentbehrliche Rohstoffe lieferten. Diese
konnten in deutscher Währung bezahlt werden, was für die Sicherung
unserer Vsalsuita von Bedeutung ist. So stellten die Baumwollvlaiitasgen.
in Desutssch-0·stafr«ikabeiarhtenswerten Grundstoff für die Bekleiidiin-gs-
industrie. Der Sisalshanf dieser Kolonie war wegen seiner vorzüg-
lichen Qualität in »der S«eiler-, Tauwserk-, Netz- und Bsindeg«arn-
Industrie begehrt. Der Kapotkaiibaii wurde verheifzusngsvoll gefördert.
Die Erzeugung von Kautsrhusk und Guttsapercha berechtigtezu der

Hoffnung, den Bedarf für die eslektrische sowie für dsie Au-to-ino-bil-

Industrie zu decken. In den letzten Viorskriegsjahren wurden Fette
und Olrohstoffe im Wert-e von 800 Millionen aus den deutschen
Kolonien bezogen, fern-er eine Fiille vosn Nahrungs- und Genuszmitteln. ,

In Versuchs-gärten wurden Vanill—e,Pfeffer, Reis, Erdnijsse usw. ansj
gebaut. Die hoch-wenigsten Phosphate der Erde, deren Wert aufs
2 Milliavden geschätzt wir-d, find-et man auf sder Insel Aug-anr, Neu-s
ponismer·n, gleichfalls in der Siidsee gelegen; sie gehört zu den frucht-
barsten Inselsn der Weilt. Auszeudem lieferten die Süd-seeinseln viel;
Kopra für die Herstellung vosn Seifen und Kerzen. Der Wert der;
geraubten deutschen Koslonien wird von Engländerii auf 136 Milliarden ;
geschätzt. Deutschland hat 63, England 46, Frankreich 40 Millionen

Einwohner. England besitzt sin sesinen Kolviiien 64-, Frankreich 22inal

soviesl Lesbensrausm, als Deutschl-and grsofz ist. Beide können nach ihrer
Beswohnerzaihl die Kolsonien nicht so fördern, wie es Deutschland getan
und es weiter zu tun in der Lage wäre. Rath dem Grundsatz: je mehr,
je lieber, trachtet England danach, sich Dseutsschsosstafrika sowie
Südwestafrika endgültig anzueisg·neii. Einschliefzslichseiner Koloiiieii hat
England eine Volksdichte von 12, Frankreich 5, Deutschland dagegen
für 134 Bewohner nur 1 qlcm, um es anschaulich zu sagen, setzen sich
in Frankreich 5, in England 12, in Deutschland 134 Personen an

einen gleich grossen Tisch, mit desni Unterschied, diasz der deutsche’recht
ärmlich aussieht.

—————-IMitteilungen aus der ostdeutschen Heimat.
Persönliches.

Geueralsuperiutendeut D. Blau 70 Jahre alt.

Der Führer der Evangelischen Kirch-e in Posen und Psommerellein
Generalsupserintendent D. Blau, feiert am 1«5.Mai seinen 70. Ge-

burtstag Die Feier wird sich in ga-nz.be-sch;esideneniRahmen halten.
Der Posener General-superi»ntendentwird sin den hiesigen deutsch-
evsangeslischen Kreisen hoch verehrt.

«

Er huj sichum die Entwicklung
der evangelischen Kirche besonders in dsesr Oelt nach dem Kriege un-
Vergeszliche Verdienste erworben. GeneralsuperintendsentBlau »ist
besonders hukkh spitze theologischen Schriften auch im Deutsche-n Reich

sehr beskaniitgeworden.

Paul Waruttæ 65 Jahre alt.

Der bekannte vaterländische Dichter Paul Warncke beging am

«13. Mai seinen 65. Geburtstag; geboren wurde er in ·Lübz(Merklen-
burg) und gehört soniit auch dein Ostland an. Er ist seit vielen Jahren
Hauptsihriftleiter des ,,Kladderadatsrh«in »Verlin. Wir gedenken
seines Geibuirtstages besonders deshalb, weil Paul »WarnrkesGie-

dirhte bei den Feiern unserer Ortsgruppen immer wieder gesprochen
werden und weil auch der W a hlspr uch des ,,Deutschen Ostbundes«:
»Was wir verloren haben, darf nicht verloren seinl«
aus einein seiner Gedichte stammt- So ist er in dem ganzen vergaiigenen

Jahrzehnt immer wieder im Geist unter uns gewesen und hat durch
seinen kernigeii Spruch zu neuer Heimatliebe und Treue aufgerufeii.
Das Bundespräsidiuin hat ihm herzliche Glückivüiisrheübersandt.

Oberpräiideut Dr. Maier 60 Jahre alt.

Am H— Mai vollendete der Osberpräsiidentder Provinz Branden--
bur-g, Dr· Asdolf Maier, das 60. Lebensjahr. Oberpräsideiit
Dr. Maier wurde im Ioshre der Resichsgriindung in Trein essen im

Kreiise Mogilno gelbokenz sit Also Posener und mit den cNöten der

Ostprvvinz Brandenburg besonders vertraut. Er wuchs in der Provinz
Posen auf und wurde nach Vollendung seines Studiums und informa-
torischer Tätigkeit im Komsniunaldieiist 1901 zuni Beigeordneten der
Stadt Renischeid gewählt. I902 wurde er in Charlottenburg zuin

Sta-dtssgiidikus, 1912 zum Bürgermeister dortselsbst gewählt und am

t. Mai 1919 zum 0-«b-erpräsidenten»derProvinz Brandenburg ernannt.

Er hat sich in der elfjährigeii Tatigkeit fiir die Provinz durch sein

eiiergsisschesEintreten für alle Röte der Provinz Brandenburg und
sei-n zuruckhaltendes Weise-n grofze Sympathien und viele Freunde er-

worben.

Pfarrer Otto Moeller s.
Von November 1909 bis zuni t.Jsan-uar 1917 führte Pfarrer

Moseller die Geschäfte des Provinszialvereins für In n e r e M issio n,
nachdem er vorher das Pfarramt in R eu stadt b ei Pinn e ver-

waltet hatte. In der ersten Zeit der Geschäftsführung von Pfarrer
Moeller erlebte die Arbeit der Inneren Mission im Posener Lande ein
reiches Auf-blühen Er widmete sich daneben auch in besonderem Masze
dser Arbeit der evangelischen Frauenhilsfe, sdie ebenfalls aii Umfang zu-

nah-m,und der evangelischen Juiisgniäldchenarbeitund war Schriftführex
beider Verbänsde.«Er war noch nicht 61 Jahre alt, als er nach langem
schweren Leiden am t. Mai in Potsdam starb.

-Gaftwirt Emist Kleinen s.

»

Der Viorssitzeiidedes Bromsberger Gastwirtevereins und der Gast-
wisrte der Provinz Possen, Emsit Kleinert in Bromberg, eine weit
über die Grenzen der Provinz Posen hin-aus bekannte Persönlichkeit,
ist in Bromsbesrg ini Alter von 70 Jahren eine-m Schlaganfall erlegen.
Er war 50 Jahre lang Inhaber eines der beliebtesten Broinberger
Parkrestaurants an der dritten Schleuse.

Auszeichnung eines schlesifcheuDichters.
Der in Dresden wohnen-de schlesische Dichter H a n s- Christo P h

Kaergel, der Schriftleiter der bekannten iin Schlesier-Verlag
L. Heege in Schweisdiiitz erscheinen-den Heiniatschrift ,",Wir Schlesier«,
unseren Lesern als Mitarbeiter der ,,0stlaiid-Kultur« und des ,,0sst-
deutschen Heimat-kastenders«bekannt, erhielt den sächsischenStaats-

preis des Jahres 1930 für Literatur.

s-

Geschäftsjubiläum: Adolf B r a n d en b u r g , Neustettin,König-
strafze 18, begeht am 15.5. d. J. ini Alt-er von 7»5Jahren sein5 01äh-
riges Geischäsftsjsuibisläu-m.Im Jahre 1881 grundete er in Gneseii ein

Landmsaschinen-Unterne-hinen, das sich ini Laufe der Jahre zu einer der

angesehensten Maschinenfabriken der Provinz Posen entwickelte, bis

infolge der Abtretung des Landes an Polen die Verlegung der Firma
nach Resustettin erforderlich wurde.
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Wahl. Der— Vorsitzende unsseres Landesverbandes Osstpreuhecu
Dr. Ruprecht, Königsberg i.Pr·, wurde zusm Bürgermeister von

J i nten (Regierun-gssbezirk Königs-berg) gewählt.
Vermählt: Herr Cischlermeistser Oskar Starke, Sohn des

Cisschlermeisters St. in Steinau a. 0., früher in Kosten, mit Frl. Hedwig
Rapiralla am 9. 5.; Fri. Hille Frau«ke Ja msen, Tochter des

früheren Lanidrats des Kreises Filatow, Dr. Zamsen in Koblenz mit

Assessor Karl Heinz F r e ud e in P«la«uen.
Silberne Hochzeit: Richard Trieb wasser, Vorsitzender der

0stbunsd-0rtsgruppie Schneidemühl, bis «19ZO in Posen, Gauvorsitzender
der Deutschen Curnersschaft in Posen. und Frau am 14.5. (zugleich
feierte Tr. sein 25jähriges Meisterjuibiläuin als Schuhmacher-meister).

Goldene Hochzeit: Schushmachermeister Heinrich K u m m e r f e l d
mit seiner Gattin Cmilie, geb.Sch-Ulz, in. Berlin, früher Vro-mberg,
am 18. 5.; Viiuzent R e um a n n und Frau in Schmaslkalden (Chiiringen),
Sophienweg 11, früher in Lissa i. Possen, Kirchstrasze 12, am 6.1.

Befahrte 0flmärker: Wegemesister a.D. Jakob D rosch i n s ki in

Berlin-Bohnsdorf, Amselweg 8 (friiher Hohenkicch, Kreis Vriesen),
am 21.5. 80 J. (bis zum 70. Lebensjahre hat Dr. im Kreise Briesen
Dienste getan; seine Frau Justine, geb. Aianthai, starb 1929 im
77. Lebensjahre; die goldene Hochzeit fand im November 1924 statt);
Ciesbauunterneshmer Adolf 0 r t l i e b (früher Pinne i. P., jetzt Fürsten-
walde a.d.Spree, Kehrwieder Straße) am 13. 5. 70 J.; Vzitwe

Karoline K nie b e l
, geb. S ch im m e l man n , Berlin A 54,

Zionskirchstrasze 40 (früher Schwersenz b. Posen), am 15.5. 75 J.;
Konrektor i.R. August Peeh, Königsberg i.Pr., Richterstrasze 11

(friiher Posen) Schriftführer des Landesverbandes Ostpreuszem am

14.5. 70 J.; Lehrerwitwe Ernstine Freitag, geb. Schwarz (vor-
mais Driewcen b.Birnbauin, jetzt«?"ieitiickeiidorf,Cichbornstrasze 47, Il),
am 15.5. 75 J.; Ctnma Stein, geb. Hentschel, VZitwe des Schul-
dieners Stein an der s. Stadtschule in Posen-Jersitz, jetzt in Göttingen,
Feuerschanzengraben 7, am 19.-"l. 75 J.; Kreisrendant a.D. Ernst
Weber in Frankfurt a.d.0., Leipziger Straße Iz, am 18.5. 70 J.
(zu Reutomischel geboren, hat W. bis zu seiner Amtsenthebung durch
die Polen am 30.6. 1920 dort gelebt; er bekleidete nach-einander die
Qimter des Stadtkämmerers und Schulkassenrendantem des Kreis-

sparkassesnrsendanten und schlief-lich des Kreisrendanten, am 1.7. 1917

konnte er das 25jährige Dienstjubiläum feiern. Auch in vielen Ehren-
ämtern ist Ernst Weber tätig gewesen, u. a. lange Jahre als Standes-

beamter und 12 Jahre als Stadtverordneter); besonders nah-m er sich
des Baus des städtischen Wasserwerks, der taub-wirtschaftlichen Winter-

schule, der Luilsenschula der Ausgestaltung des Friedhofes und des

Mitte-Platzes an; in Berlin, wohin er sich 1920 wandte. wurde er

beim Fürsorgeamtfür Beamte aus den Grenzgesbsieten beschäftigt, dann

auf Wartegeld gesetzt, um schliesslicham 1.1«0. 1926 in den Ruhr-stand
zu treten und nach Frankfurt a.d. O. überzusiedeln).

Gestorbem Steuerassiftent Karl Rerlich in Aeuruppin, friiher
Po-sen, am 1.5., 34 J.; Karl Reiche in Crossen a.d.0., Jiillichauer
Str. H, früher in Kosszanoswo b.Pinne, am 8. 5., 61 J.; Studienrat

Dr.phil. Georg Kleesberg in Berlin am 10.5., 45 J. (K-l. war

Vorsitzenider des Ausschusses für vaterländische Arbeit und der Grenz-
landstiftunsg der Deutschen Burscl)en«schaft,Mitglied des Vorstandes der

Ortsgrnppe Groß-Berlin »der Vereinigung der Alten Bu1«-schensch-after);
Kaufmannsgehilfe Wsalter Marzahn aus 0ebisfelsde, Sohn des
Oberpostschaffners Wilhelm Alarza«hn. früher Gnesen, Ho(spita«lstrafze.
am 11.5., 21 J.; Majoratsherr und Hauptmann a.D. Ernst Gotthelf
Fischer von Alvllard auf Schlofz Cirschtiegel am 10.5., 74 J.
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Aus der uns verbliebenen Glimark.
Grenzmark Posen-Weflprensien, mittlere Ostmark und

Pommem
Frankfurt a.d.0. Der Bezirk Osten im Verband der Sekretiire,

A.ssistenten, Betriebsasssistenten und Anwarter ider Deut-schen cZiesichsbahn
hielt in Frankfurt a.d. O. seine diesjährige Haupttagung ab. Der

Verbansdstag stellte einen ansehnlichen Betrag zur Verfügung für ein

Cisenbahnerehrennial in Frankfurt a.d.0. Das Denk-
mal soll in Form einer hohen schlanken Säule, gekrönt von dem Reichs-
asdler, auf sdenr Kiliansberg, dem östlichen Vorplatz des Personenbahn-
hofs in Frankfurt a.d. 0., errichtet werden und für d ie g e -

fallenen Cisenbahner ans den Direktionsbezirken
Bromberg, Danzig und Possen gelten.

Aus der uns geraubten Gjtmark.
Aus Polen.

Polen. Roch immer schreckt der polnissche Pöbel nicht davor zu-

rück, die cRuhe-stritten der Toten zu Zerstören So wurde kürzlich der

deutsch-evangelische Friedhof vson Miaslowo bei Schrimm gescl)«cindset,
indem Denkmsäler bzw. Holzkreuze zerbrochen, Akazien abgehackt,
Sträucher ausgegraben und der Drahtzaun zerrissen wurde.

Aus Westpreuszetr
Gdingem In der Nähe von Gdingen wurde das Auto des

Sanitätsrats Dr. Hirschberg aus Oauenbiirg in Pomsmerm
das sich auf der Fahrt nach Danng befand, von 300 polnischen
Demonstranten überfallen und Völlig demol·iert. Dr.

Hirschberg traf einen polnischen Demonstrationszug, dem Schilder mit

deutschfeindlicher Aufschrift voraufgetragen wurden. Um den Zug
oorbeizulassen, bog er an die Seite der Strasze aus und hielt dort.
Als die Denisonstranten sahen, dasz das Auto eine deutsche Nummer

trug, fielen sie unter den Augen der Polizei, die sich untätig ver-

hielt, über das Auto her, schlugen die Scheiben ein, rissen Nummer-

schild und das Schild des ADAC. ab und demolierteu die ganze

Karossecie Dr. Hirschberg wurde durch Glassplitter verletzt. Cr
konnte erst nach längerer Jeit unter Polizei-schutj seine Fahrt fort-
setzen. Der Vorfall wurde von der Polizei nur mit Widerwillen zu
Protokoll genommen.

»Grandenz. Dsiie in Potnmerellen noch vorhandenen elf deutschen
Mannergie·s-ang-vereiine,der Rest von 142 Vereinen, wollen sich zu einem
Gan-verband zusammen-schliessen und hatten für den to. Mai eine
konstituieren-de Versammlung nach Graiusdenz einberufen.

Eine angenehme überraschungfür die Hausfrau bedeutet die Herab-
setzung des Preises fiir die sseit Jahrzehnten bewährten M-aggi-Suppen
auf 10 Pfg. für den Würfel. Die-set ,,Dien.st am Kunden« wird nicht
nur Freude bei allen Vserbrauchern von Maggi’s Suppen auslössem
sondern diesem hervorragenden Qualitätserzeugnis auch zahlreiche neue

Freunde zuführen.

Diese Nummer umfasst einichliesjlich der Beilage »Der
Junge Ostwärker« 16 seiten.

Ziir die nicht von der Bundesleitung veranlaßten Anzeigen im
Anzecgenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden.

Schluß der InjeratensAnnahme jeweils Mittwoch mittags 12 Uhr für die nächstfolgendeNummer.

.—,
. . . und nun noch ern-as
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«ASSl-W«7rze,
s- sie verbessert den Geschmack

F E- »«ckMein-»k- www-wert

H ea« Fahnen FoEmFemilsen
-—H same-« nskeymciyien

fierspefsen usw.

schöne ruhige Lage, dicht am Kurplatz, 1 Min-

von den Bädern und Badewäldchen gelegen-
Behagliche Zimmer mit Balken und voller Ver-

pflegung von RM.6.50 an. Das ganze Jahr geöff-
net. Zentralheizung. Bad-
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Bad Altheide, Haus cis-da
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Im 70.Lebensjahre erlösteheute nacht
der Tod meine gute, liebe Frau, unsere
herzensgute Mutter, . Großmutter,
Schwester, Schwiegermutter und Tante

Bertha Gürich
geb. Adam,

von ihrem langen, qualvollen Leiden.

Im Namen aller Hinterbliebenen
zeigt dies tiefgebeugt an

Feodor Gärich
Bahnhofswirt.

Probstzella. Th» den 4. Mai 1931,
früher in Wongrowitz, Posen.

sjerllung
Gut Butzte bei Belgard a.Pers. hat noch

einige Siedlerstellen in Größe von 49 bis

80 Morgen mit sehr gutem Wiesenverhciltnis
zu verkaufen. Die Gebäude werden mit·Wasser-
leitung und Glektrizität zum 1. Juni fertig-
gestellt. Die Siedler werden mit genügend
Vorräten versehen und erhalten die volle Ernte.
Die Anzahlungen liegen zwischen 4000 M. und
8000 M. Die Besiedlung erfolgt unter Auf-
sicht des Kulturamtes Koslin. Verschreibungs-
kosten und sonstige Unkosten fallen fort. Es
wird ein Nenten-Stundungsjahr gewährt. Die

ersten 5 Jahre sind frei von Grundvermögens-
steuer. Neflektanten wollen sichin Butzke melden.

Heimatland Siedlungs G. m. b. H»
z. Zt. Vutzke, Kreis BelgardJPerL

Telephon: Belgard 23.

Ermi-M Zufallsaneelioil
Herrschaftshaus, ca.35

immer, am Dampfer-loslasse-Rilke 3

Laden mit 3-Zimnier-
Wohnung, blendende

Existenz,veränderungs-
halber sofort zu ver-

kaufen. Loock, Reutölln,
Juliusstr. 38. Telephon
F2 Neukölln 4101.

anlegesteg,schönsteLage
Mecklenburgs, 3 Morg.
Garten, f. Kinderheim,
Sanatoriuni pp. geeig-
net, mit vielem Inv.
ev. ohne Anzahlung s.
50000 M. zu verkaufen.
Hansli,Waren-Müritz.
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spreewald

Ferienheim
,, Haus Ostland

«

in Ietschau
im schönstenWiesengrund am

Hochwald und in unmittelbarer

Nähe des modern eingerichteten
Sommerbades gelegen, beste u.

billigste Erholungsmöglichkeit
Tagespreis für Unterkunft und

Verpflegung [4 Mahlzeiten)
M. 4,— einschließl.Bedienung.

Anmeldung an die Verwaltung
von »Haus Ostland«, Vetschau
am Spreewald.
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Usilllllkliek
mit eigener Land wirt-

schaft (etwa 60Mo rgen),
ausgangs 30, ev., solide
u.sparsam,sucht Lebens-

gefiihrtin, Ostmärkerin,
bis 40 Jahre alt, die

gewillt ist, meinen bei-
den Kindern die Mutter

zu ersetzen, bitte ich um

genaue Zuschristen mit

Vermögensangabe und

Bild, welches sofort zu-
rückgesandtwird. Nur

ernstgemeinte Angebote
unter 966 an das Ost-

Achtung!
Jagdgut
60 km ab Berlin,

Käufer provisionsfrei.
Chansee Berlin-Stettin, 5,58 Mg. Klee-

land erbeten

Eilti

und Weizenboden, Gebäude massiv, elektr. Licht und Kraft, 15

Pferde, 45 Herdbuchrinder. 25 Schweine, Geflügel, rotes Inventar

komplett, Preis 110000 M., Anzahlung 30000—35000 M.

steckt-Landwirtschaft
»

60 Mg., davon 24 Mg. zweischnittige Wiesen, Gebäude massiv,
elektr. Licht und Kraft, 2 prima Pferde, 7 Rinder, Schweine,
Geflügel, krankheitshalber, Preis 25000 M., Anz.7000—8000 M.

Gast-wirtschaft
allein am Ort, 60 Mg. Weizenboden, Gebäude massiv, elektr.

Licht und Kraft, Umsatz 125 Tonnen, 3 Pferde, 9 Rinder, Schweine,
Preis 45000 M., Anzahlung 10 000—12000 M.

Gastwikisclsaft
·

Saal, Materialwaren, 3 Gast-, 3 BAUER-. 5»Freindenzimmer,fast
neue Gebäude, 1 Pferd, 1 Kuh, 15 Schweine, Geflügel, Preis
26500 M» Anzahlung 7000—8000 M., kann auch gepachtet werden

erforderlich 3000—4000 M.

Landstuncksiiick
M Pek Chaussee Berlin-Stettin, 7 Mg. Land, großer Obstgarten,
4 Zlmmeki 1 Pferd, Schweine, Geflügel, verkauft todesfallhalber,
eignet sich
4000-5000 IF GeschäftggkundstiichPreis 8500 M» Anzahiung

Außerdem Landgrundstiitke mit 12 Mg» Preis 6500
Mark, Anzahlung Miso-Mo M» Gastwirtschaften,

LaikdkfttttschaftemSiedlungen u. Geschäfte jeder Art
ver a

Bernh-fes Albrecht, Shekswaltle, Brautstraße·13
Telephon 59, früher Obornik (Posen). N.D.M.

Heute sehr günstige
Kaukangebote:
Div. Güter,
» Landwirtschaften,

v

» Gastwirtschaften,
» Mühlen.
» Bäckereien,
» Hausgrundstücke

mit Geschäftenaller Art

schon von 5000 M. An-
zahlung an durch

Walter Puttkammer,
Rohlau (Elbe), Hohe-
str.9a. Auskunft kostenl.

vorteilhaft, 15 Minuten
von der Stadt entfernt,
55 Mg., in gut. Zustand,
sofort zu verkaufen.
Anzahlung 10 000 M.

Ferner Landwirtschaf -

ten jeder Größe.
F. Zeus e n tl ,

Neustrelitz.

Ostmärter, Landwirt,
27 J., mit Führerschein
ZB, sucht Stellung
als Chaufseur od.Wirt-

schafter in Landwirt-

schaft über 80 Mg., in
beid. Berufen erfahren.
F. D. Erdmann, Bode-
juch-Stett., Triftweg 25.

Suche Dame zwecks

Betrat
für Beamtenhaushalt,
27 bis 35 Jahre. Kennt-

nisse in Haushalt und

strebsam Bedingung.
Etwas Vermögen er-

wünscht.Obst- und Ge-

müsegarten mit Villa
und Geflügelzucht vor-

handen. Anfragen sind

R richten an Paul
iemer, Steuersekretär,
Labes (Pom«me"rn).

Its-u s Eos-stig-
« » «

Gefl.-Farm, Bahn- und
in Bernau mit 6 Mie- Waldlage Nähe Ham-
tern verkauftpreiswert. burgs, Villa 3 Zimm.,
Wohnung wird frei. 300 qm Stallfläche, 5

ssvvs

Morgen eingezäunt.
Bratz, Bernau, 12500 M. bei 6000 M.

Kronenstraße 267. AUHZBLTJHMUHTVSHD
—

Oktmärkert Proviiiousjreil

Glanzetule Existenzen!
Anz.M-

HerrschaftlGefliisgelhof m. Nutz-
giirtnerei i. d. Sächs. Schweiz

Wohn- u. Geischiiftshaus m.
- Bärkerei u. Koniditorei i. Basel

str.

Votel- u. Restaurationsgrundstiirk
i. bek. Ausflugsort d· Ahrtals
(Ia-hresgeschöft) . . . . . · . . . . . .

Reftauratsionsgrunsdstiick am Zü-
richer See . . . . . . . . . . .. sfix

Prima Geflügelfarm i. Bayern,
ra. 15 Tagwerk grob, Grob-
gefliigelibestand 1000 Hiihner u.

Enten, 1500 Jung-geflügel,mo-

natlicher Umsatz RMJOOO nur

Wahn-—u. Geschäftseilcshaus ni.

Konfektionskaufhsaus i· mittl.
Statdt des Warthebruchs 25 000

evtl. zu verpacht.,Pacht monatl. 650

Wahn- u—. Geschäftshaus fiir
Herren- u-.Kna:benskonsfektioni.

lebh. Stadt des Rsheinlasn-des.
evtl. ist der Laden nur zu ver-

mieten . . . . . . . . . . . . .. Miete

Wohn- u. Gefchäftsgrunidstiick
m. Kol-onialivaren- u. Deliska-

tesse-n-sowie Uhrmachergesfchäft
I. d. Mark, Rähe Urkro

K«urha.us-u. Hotelgrunidstiiclci.id.

deutschen Schweiz Jahres-
betrieb) . . · . . . . . . . . . . . .. str.

Kebs-, Wa-ffel- u. Zwiebaklcs
fabrik, Röhe Wupspertal
Wahn-— u-. Geschäftsihaus Glei-

sscherei) i.w«e]·tl.VorortLeipzigs
Landwirtschaft i. Rie-derbayern.
Giefliiigelfarm, Vilstal, Bahn-

ftrerke München, 7Z Mor-

gen, 4 - Zimmer - Wo-h-n«l)aus,
2 Morg. Auslausf, Quellw-asser.
Psrima Asbtsetzunigsmösgslichskeiten
fiir Geflügel . . . . . . . . . . . . ..

Manusfasktur-, Mosdewaren- u.

Dainen-Konfektions.geschäft i.
bedeut. Stadt Schlesiens .. ca.

sa"brikgrusnsdstürk,geeignet fiir
Holzfaibrikatiom Sä-gewerk,
Metallwsarenfasbri:k, Tischlerei,
Driechsslerei usw« m. Land-wirt-

schaft i. d. Oberpfalz (Bayern)
Preis:

215 Morgen grofze Landwirtschaft
i. d. Lausitz . . . . . . . . . . . . . . ..

Rseftaurationsgrunsdsstiick w. Gärt-

nereisbetrieb i. bek.«Berliner
Bioroirt . . . . . . . . . . . . . . . . ..

Doppeliwoshnhaus m. Werk-statt i.
d. Nähe d. Stadt Singen
(geeign. als Auto-Reparatur-
merk-statt ni. Sshell-Station)
«

Preis nur: 19000

sowie viele Hundert weitere Cxiftenjs
ge;schiifte, auch mit Grundstück, Lan-d-

wirtschaften, Gast.h«o·fe,Gefliiigelfarmen
usw. in allen Gegen-den Deutschlands-
Geben Sie uns Ihre speziellen Wunsiw
an und verlangen Sie kostescvåUTIspkE
illustrierten Prospekte mit ausfuhrlicher

Beschreibung

K 0 c El is- Co., Berlin W 10

Hohenrallernstr. Is. Tel.: 82 i.iitzawZEISS-

16000

30 000

35 000

40 000

7000·

30 000

275

10 000

30 000

20 000

45 000

10 000

4000

60 000

22 000

20 000

15 000



Verwertung von

Entschädigung-— unel

ichuldbuelsskokderung.

Beratung,
·

Vorschüsle,
Beleihung

Anlauf zu höchsten Kursen
und schnellstens durch

jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 2213, II

Telephon: B 1 Kurfürst 2775.

Landsleute!
Jn wesfen Entfchädigungsver-

fahren sind beim Reichsent-
schädigungsamt Gingaben, Be-

schlüsse oder dergl. abhanden ge-
kommen oder übersehen, entl-

später wiedergefunden bezw. be-

rücksichtigtworden?
Im Interesse eines in Not

befindlichen Landsmannes bitte ich
um genaue Darstellung derartiger
Fälle. Auslagen erstatte ich.

ReclllsilllliilllMilch Wll Milllliksllilltll
Berlin NW 7, Friedrichstr. 150.

Tel. Jäger 19 45.

240

Ellllsllllle llillllltlls
Nestaurationsgrundst.,
ca. 2 Mg. groß; großes
Wohngebäude,6Mieter;
Bahnhofsrestaurant m.

Konditorei in Groß-
Berlin. Erforderliche
Anzahlung 20000 bis
25000»M. Sofortiiber-
nehmbar.
Zu erfragen bei

W. Schuster,
B.-Hohenschönhausen,
Berliner Straße 120.

Grundstück-
Käufe, VerkäUfe,Pach-
tungen aller Art, sofort
durch michzuvermitteln.
August Schlingmeier,

Hillentrup N, 65,
Freistaat Lippe.

Optiker Stephan
Berlin s0. schlesiselse stralIe 39-40

Telephon: Oberhaum 4273

Kostenlose Augenuntersuehung
Faehmännisehe Bedienung

Reparaturen
sofort

Eig.Werlcstatt
lm Hause

Lieferant für Krankenkassen

Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost

v v v v v v v s v v vvvv ss s-

W
spä«

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Landbaus

8 Zim·, 2 Wohnhäuser mit 4 und 5 Zimmern,
sämtl. mit elektr. Licht, wundervoll an großem
See in waldreicher ruhiger Gegend, an Chaufsee
und Bahn gelegen, zu verkaufen. Ausk.d.
Spar- und Darlehnslasse Königs-wallteme

J—s-O·s-0-»s0-«s0-»0-»s0·»:-·s0«—·-..-»·.:.-..«-0-i
i » ØfmrarÆerJezmN
i -

. » s
M Besitz. F. Bräutigams

f »j: Schaszeldieiidhasz
i Vielen Ostmärkern belannti
s durch die Schulungswochen. —- Frdl. Zimmer s

- mit 1 u. 2 Betten. —- Pensionspreis pro Tag
·

f und Person 4,— M. bei guter, reichl. Ver-
s pflegung. Keine Aufschläge etc. ArztimHause. s
-s.--s.«ss.ss.-ss.-I-0-os.s·-.s.-ss.--s.-ss.-s-.-ss.-ss.-I

Wis- suclssen stelle-III kür-
1 Kaufmann, 50 J., 1 Buchhalterin, 45 J.,

verh., als Kassenbote, led., nimmtauch halb-
Portier oder ahnl. tagsftellungen oder

Vertrauensposten. ftundenweise Besch.
H Stenotypistin, Kont»

28 J., led., in Blu.
oder Vorort.

1 Säuglings- u. Klein-

kinderschwester, auch
Krankenpflegerin, 20

J., led., Lyz.-Bildg.,

1 Bankbeamten, 44 J.,
verh., im sBankfach
oder kaufm. Betrieb.

1 Oberförster, 45 J.,
verh., als Revier-
förfter, Forstverwal-
ter, Dberförster oder

.

.

,
.

.

auch m kaufm· Bets- inniiszäiikiäikhhäitg
1 Kontoristin (Sten.), Sprechftundenhilse b.

Anfängerin,18J.,led.« Kinderarzt.
Aufragen erbittet die ötellenvermittlung

des Deutschen Oftbundes,
Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43,

FernsprecherJ Steinplatz 8031.

Wer eine Landwirtschaft
in Merklenburg - Strelitz
kaufen will, wende sich Vertrauensvoll an die

bekannte Maklerfirma

Max Bruch, Neustrelttz. Markt 9,
und fordere Beschreibungen an. Angabe der ge-

wünschtenGröße und der zur Verfügung stehenden
Mittel dringend erbeten.

Max Bruch, Neustrelitz
Stahlhelmfiihrer Fernspmher 182

vvvvvvLandsleute!
Vedienk Euch Eurer Organisation. E

Schuldbuchforderungen,:

E Bel eihung!
Verwertungzu

: höchsten Kursen!

EOftmärkifcheSpar- u. Darlehnskaffe
e. G. m. b. H.

E Berlin SW. 11, Dessauer Straße s.

: Sprechzeit: 1—5 Uhr, außer Sonnabends·
; -— Bei schriftlichen Anfragen Nückporto. — I
i

MWWOWWOOOOOOOO

Möbeltssansporte
f

in Berlin und

UJJU nach
Eueerhalä«

li :.s-;··
« « «

er a n un

sahnWEIIEpAutomöbels
s,-..-r)zs.-s-.-;«:Sessl1t1Wes--wagen. woh-

«

;g«lz?-"·’-«’-s
- THE-I is

·

nungstausch,
Lagerung.

Berlin W 30, Nollenrloriplatz 7, Sammeln. : li 7, Pallas 6786

Aufbaulrkedit
fiiss cikenzi u.-uslasssscleu"tsclsse Tand-I-

Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43, Tel.Steinpl.8031

P-Verwertung der

670Reichsscltalclhucltioktlerungen
Glut-eh Verkauf uns seleilnsag
Beleihung kurzfristig und langfristig bis zu 750X0des

vorzeitige Kredite an Poleugesehätiigte
wofür uns ein größeres Kontingent zur Verfügungsteht·

Abwicklung all. bankmlilsigen Geschäfte

Kurswertes zu günstigen Bedingungen

M

ElllElllElllElll E lllE lllElllEEElllEllllllElllElllEE

Mitglieder !
—
Bedient Euch nach MöglichkeitEurer

Organisation und ihrer Einrichtungen-

I. cesedacligtetslnlfe
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Hchuldbuchs
forderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten

2.. Versicherung-stelle
des Deutschen 08tbundes. Sie
vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigften Bedingungen.

deutsche- Ost-und e. V-

seklinsclssaklottetsbukg z
Hardenbergstr. 43, Tel. steinpl. 8031.

lllElllElllElllElllElllElllElk-.lllElllElllElllElllElllElll-
Elll FlElllHElllElllElllElllElIlElllElllElllEllIElllElllElllElllE .

Jm Rentenguts-Verfahren haben wir in

Brandenburg, Schlesien u. West-
preußen noch übergabefertige

sclllskll- wlliscllllklcll
in Größe Von 40——80Mg. und auch kleinere
Stellen frei. Außerdem konnen bereits

jetzt Voranmeldungen auf zahlreiche
weitere Siedlerstellen, welche am 1. Juli
1931 mit Ernte übergabefertig sind, ent-

gegengenommen werden. Bei Sigm-Jn-
ventar geringe Anzahlung

«
Langfriftige

niedrige Nefthypotheken, meift 1Freijahr.
Schuldverschreibungen und erftstellige
Hypotheken werden angenommen.

Auskunft koftenlos durch die

DeutscheAnfiedlungsbank
Berlin-Halensee,
Seesener Straße 30.

Preu6.staats-L0ttekie

Zoulo am Mai
Zu haben bei staatl. Lotterie-Eianehasek

Berlin W Is.
Potsrlataek str. 1 1 6 a-

Ecke Liitzowstralze
Tel. Liitzow 3686.

Fllollllltl
früher in Katrowitz, 0.-s·

Beklagk D eytfcher Ostb u nd G. B., Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr.43 — Fettan : Steinplatz 8031 — PvftjcheckkvntvjBerlin 104726.
Verantwortlichfurdie Schriftleitung: Dr.Otto Kredel, Berlin-Friedenau. — Druck: Hempe ci- Co. G. m, b.H., Berlin SWp Zlmmetltmßeklss
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Der junge Osimcirfer
Monatejcürtft für clie Ofnnarfarbeit cler neutjajen Jugend.

Mitteilungaölart der Junglcharen im Deutschen Osten-us-

Il- BL-

5. Folge »Ah-»X
sc

Vom Führertum
In idem Vergleich »Sch-arzfeld-V.etschau«hat Gerhard Flemming,

Berlin-Süd, in »der letzten Aufgabe des »Zungostmärker« eine Frage
angeschnitten, die fiir d«1es·Entwicklung jeder Organisation von be-

sonderer Bedeutiin»g»isst,die«Fiihrerfr·age. Zsu allen Zeiten ist
die Frage, welcheFuhrung die beste sei, erörtert worden, und gerade
die- wenig geklarten Verhältnisse unserer Zeigt lassen die Diskussion
über diesesProblem nicht zur Ruhe kommen.

Asllgemein ist die Klage darüber, dasz uns Deut-schen eine über-

raigende Persönlichkeit fehle, die der deutsch-en Zukunft neue Wege
zu weisen vermöge. An sich würde
das Fehlen eines solchen liber-

inensschen nicht zu stark ins Gewicht
fallen, wenn uns-er Volk wie andere
Völker von einer grofzen missions-
politischen Idee beseelt wäre unsd in

sein-er Gesamtheit einem national-

politischen Ziel zust·rebt-e,das der

selbstverständlicheRichtungsweiser fiir
jedes politische Handeln wäre und

auch das Wirtschaftsleben in seinem
inneren Aufbau und in seiner Ent-

faltung nach auf-en hin der groszen
Aufgabe eiiifiigte. In solchem Falle
würden führerarme Zeiten ivie die

gegenwärtige leichter überwu-nden,»da

schon gefiishlsniäfiigdie erforderliche
Richtung eingehailten würde. Die

treiben-de Kraft läge dann nicht bei

eine-ni, sondern in der Idee, die alle

beseelt.
Wie das Volk in seiner Gesamt-

heit ist auch eine Bewegung wie die

unsrige in ihrer Fortentwicklung von

der Stärke ider tragenden Idee ab-

hängig. Setzen sich dietAnhängerder
Bewegung im wesentlichen aus mit-

laufender Masse zusammen, die ge-

wohnt ist, den strikten Anordnungen
des Führers zu folgen, so iiiusz mit

der Person desselben der Fortbestand
der Bewegung stehen und fallen. Za,
man kann sogar daran zweifeln, ob
bei solch-er Abhängigkeit von einer

Persönlichkeit überhaupt noch von

einer Bewegung zu reden ist, denn
ein sehr wesentliches Merkmal der
Bewegung ist ja schliefzslsich,idask die

iiiitgeheiiden Menschen nicht aus un-

selbständiger,abhängiger Masse, sen-
dern aus bewußten Trägern der »der

Bewegung zugrunde liegenden Idee

bestehen, die, ohne jeweils auf «den
Antrieb von oben her angewiesen
zu sei-n, selbst an der Ausbreitung der ödee wirken und von sich
aus in ider Lage sind, dieselbe iin noch abseits stehen-de Kreise zu

tragen. Wohl soll ider Führer sichtbarsein, sein Handeln mqu der

Gesamtheit Antrieb zur eigenen Arbeit werden, aber nsie darf Fuhrung
»in aiutokratisschies Herrschen ausarten, denn wo dsiktatorische Mask-
nahmen regieren, können niemals linnerlich freie Menschen sich ent-

falten, kann sich nie das bilden, was den wesentlichen UntergrUUd
für die Entfaltung jeder geistigen Bewegung, politischwsie kultursell

gesehen, ausmacht, die tragen-de Fuhr e.rsch·icht.
Gelingt es uns, in unserer Arbeit alilsmahlich eine starke Gruppe

beWUsZt unseren Zielen iiaschstrebenider Menschen zu schaffen, eine

führende Schicht heranzubilsdem die unablässig an der Ausbreitung
unserer Gedankenarbeitet, wird sich sdie Führerfrage von selbst regeln·
Gewiss Wust einer an der Spitze stehen, aber dieser eine wirld dann

weder der Diktator der Massen sein nsoch auch der einsame Redner
in der Wüste, sondern der erste aus ein-er Schar Gleiicher, die jeder
in sich klar und rein den Geist der Idee tragen. Sie alle, die das

Führertum des Bsunsdes idarstellenzhaben den Willen zur Cat, »und sie
wissen, dass es die erste«Pflicht einer aristsokratiischsenGemeinschaft ist,
der Gefolgschaft Vorbild zu sein. Jeder öndividualisnius tötet die

Entwicklung einer Bewegung sz set es der so leicht entstehende
Führerkult, sei es die Selb«stges0«lg«k2·lk-dle sich leicht einstellen kann,
wenn jemand glaubt, über anderen zu stehen. Aber der Gemeinschafts-
geist, der durch die Verbnndenheit der Menschen in der gleichen ödee

s s i NNMMMSQMM

Pfingsten daheim.
An Pfingsten, da must ich zuhause sein,
wie ’sich’s auch fügte, jahraus und jahrein.
Wie war das blosz damals, an Pfingsten zu Haus?
Wie ein morgenfroh-leuchtender Blumenstrauszl

Da standen Maien in Krug und in Va—sen,
goldener Löwenzahn zierte den Rasen,
da blinkte Kalinus auf Gartenwegen
wie hingemustert, in reichem Segen
prangten die doldigen sciederherkem
Weiiszdornbiische spielten Versteckem
und Lilien, die den Giebel umsänmten,
mit stillem Lavendel im Mittag trännrtenz
der Iasmin rerkte sich weiss und rein
als Tausendstern in den Mai hinein,
Goldlack in seinem brokatenen Kleid
duftete lieblich minutenweit,
und zärtlich am Strauch der Zlatterrosen
sah Schmetterling ich und Biene kosen;
nur Vaters Tanne im Wintergewande
schattete staunend die bunten Lan-de.

,

Die Eltern drin schmiirkten zur Kirchfahrt sich;
Mutter behutsam das Seidene strich.
Sie trug es nun wieder ein festliches Mal
und jubelte leise den Sonntagschoral.

Ach, Psingstenl So war’s einst — nnd einst war —

und beides nmschlieszt ein besonderer Reim.
Jetzt runet der Wind in zerwehenden Sand:
Verlorene Heimat, verlorenes Land...

Meta Pestlce.

i i s i i l s l i i i i i i s s

sich bildet, trägt und erhält die Bewegung.

sei-n hat, aber er wir-d vorher den Kreis der Führenden befragen, um

Rat und Erfahrung der-er zu nutzen, die wie er ihr Sein in den Dienst·
der Sache gestellt haben.

Wsic wissen wohl, dasz wir nicht die innere Berechtigung haben,
uns allein nun als die Kommenden anzusehen. Wir sind noch
eine kleine Schar, die auch erst dahin strebt, die Geschlossenheit zu er-

langen, die uns bislasng noch versagt war. Aber wsir wollen den

» .
Selbstverständlich werden

»

letzte Entscheidungenismsmer von.ein em getroffen werden müssen,ders
sich stets seiner Verantwortung der Gesamtheit gegenüber bewuszt zu-

Wille-n··haben, uns gegenseitig etwas zu werden, wolle-n die Art des«
andern nicht nur achten, sondern ver-

stehen lernen unid wollen bestrebt sein,
unsern Bund zu einer vorbildlichen
Gemeinschaft ostinärkischenWillens zu

machen, damit wir dereinst stolz dar-

auf sein können, ein Ceil derer ge-

wesen zu sein, »die unseres Volkes

Zukunft bewsuszt in sich trugen.

Ernst Otto Ehiele.

Nochmals
,,6charzfeld-8etfchau.«

Haben wir, die wir uns jetzt zu

Vetschau bekennen, das Recht, aus
die aniderenz auf die Kameraden, sdie

andere Wege gehen, herabzusehem sie
als Spreu zu bezeichnen, die »derWind
vom Weizen geschieden hat? Wir

»Alten« sinsd ja auch einmal mit

Freuden in Scharzfeld gewesen, hasben
uns von dem Harzzauber bannen

lassen, haben die-se Form der ost-
märkischen Zugewdarbeit bejaht.
Wenn andere das auch weiterhin tun,
wer will iishnen einen Vorwurf daraus

machen? Und Scharzfeld hat einen

älteren, stärkeren Klang, an dem
immer noch etwas voin Zauber der

ersten Woche haftet, ist es doch auch
immer wieder für viele die erste
Woche gewesen. Und läßt sich über
das System nicht streiten. Hie Aristo-
kratie —- hie Absolutismus —, seit
Zashrtauseniden schlägt sich die

Menschheit die Köpfe darüber ein.

Hie Zugendbewegung — hie Jugend-
pflege —, auch darüber läszt sich
offenbar streiten, und die Fugen-d-
beivegung läbt sich ablehnen, be-

sonders wenn man sie und ihre »blasz-
blauen« Ziele nicht kennt.

»Geh-ein«-

NNN
Ostwa
DIE-'
»
NNNNZJW-NNDZN«WDDZNDYNNNÆZ

Wer· nicht in Scharzfeslid gewesen, kann es ablehnen, weil er diel
Spaltung asbIlehnt sund sich zu seiner alten Organisation bekennt.
den »Alten« tut es mancher aus demselben Grunde.
allein die ,,Ur-a-lten«,glauben es aus einer tiefren Einsicht heraus zu
tun. Aber vier-gessenwir nicht: diese Einsichten sind persönliches Eigen-
tum, schwer beweisbar iunid stark mit Gefühlen behaftet, wer sie nicht
selbst gewinnt, den wird man nicht dazu bekehren und — dem wird

Scharzfeld immer etwas geben können.

Vetschau ist jung, es steht noch am Anfang. Und «hier gilt nicht
das Sprich-wert: Alter Anfang ist schwer —- das kann uns auch Schatz-
fesld lehren. Es ist nicht das Schwer-ste, Begeisterung zu wecken, einen
Antrieb zu geben, sin einen leicht entflammbaren Stoff einen Funken zu

werfen. Schswerer ist es, das Feuer wach-zuhalten und —1 es zu nutzen.
Ob Vetsschau das kann, das wir-d erst die Zukunft lehren.

Dasz die bei-den ungleichen Brüder sich wieder einmal die Hand
reichen werden — diese Hoffnung mufz wohl auch der sunverbesserlichste
Idealist aufgeben. Aber — und das ist der ganzen Rede Sinn —- es

wäre schsön,wen-n die ostmärikischeZug-end, gleich ob Scharzfeldoder
Vetsch-asuoder sonst etwas, sich bewußt bliebe, dafj sisedas gleiche»will,
und es nur auf verschiedenen Wegen sucht; wenn sie es fertig-brachte,
trotz Mein-ungsveuschiedeniheitem trotz Streit unsd Klatsrh nicht.zuver-

gessen, dafz es letzten Endes nicht um Führer geht und nicht um

Methoden, sondern uim eine Sache, die über Fuhrer und Methoden.un.d
iiber uns allen steht, D i e B un d e s m u t t e r.

Von

Einige aber, vor-«-
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Gdingen, die künstlicheStadt
Bericht über eine Fahrt ins Korrisdorgebiet

Mit ivelchen Erwartungen und ivelchein Interesse bin ich nach
Gdingen gekommen, und wie enttänfcht, ja faft entfetzt ver-ließ ich
diefe Stadt. Schon wenn man aus dem etwas höher gelegenen Bahn-
hof kommt, vvii dem aus die ganze Stadt bis zur See zu überblicken

ift, wird main durch »die Aürhternheit Gidingens unangenehm berührt.
Ein gefchlossenes Ganzes ftellt diefe Stadt überhaupt nicht dar, fondern
einzelne Häufer usnd Häusfergruppen,ziemlich weit voneinander ver-

ftreut, ftrecken fich bis zur See hinab. Eine Asfphaltftraße, die teil-

weife durch freie, weite Sandplätze geht, führt zum Hafen. Auf beiden
Seiten wir-d diefe Straße immer im Abftansd von ungefähr 50 Metsern
von Häiuferii und Häufergrüppchen f-lankiert. Meift finid es Miets-

häusfer, aber aurh einige öffentliche Gebäude, wie die Poft, die hin-
fichtlichGröße und Zweckmäßigkeit wohl einzigartig daftehen dürfte.
Zlvlikhesn diefen Häufern und Paläften befinden fich weite unbesbaute
Flächen. Befonders kurios wirkt es, wenn ein kleines Fiifcherhaus
von den riefig großen Gebäuden umgeben wir-d, wodurch der Eindruck

entfteht, als drohten dsie Giganten den Ziverg jeden Augenblick ·zu
erdrückesn. Am End-e der ungefähr 800 Meter langen Straße kommt
man zuin Strand, wo fich eine kleine, mit kümiiierlichem Baumbeftand
verfehene Promenade befindet, die einzige Grünfläche der Stadt, wenn

man von den die Stadt umgeben-den Hügelchen und Wäsldchen abfieht,
da fie ja nicht unmittelbar zur Stadt gehören.

Der Hafen, eine aus urfprünglich natürlicheiii Strand gefchaffesne
künftliche Anlage, wirkt mit feinen ausgebaggerten Hafenbecken und
Kaniäslien fie-if und leblos. überhaupt macht die ganze Stadt einen un-

fertigen Eindruck. So liegen sdie Kanalifationsröhren Gsdingens frei,
deren Schlamm- und Schmutzfluten fich über den Strand ergießen. Die

Lebt-o-fig-kejtdes Hafens wird noch dadurch unterftrichien, daß dem

Gsdinger Hafen das fehlt, was die Seele und der ImpuIls jedes Hafens
ift, nämlich ein Fluß und der damit verbundene Binnenve«rkehr· Jeder
Landtransport von und nach Gidingen gefchieht durch die Esifensbahn
Auch fehlt der überrasfchend fchöne Anblick eines Maftenwaldes, wiie

ihn etwa der Hafen von Hamsburgsaufzuweifen hat; denn immer mir

wenige Schiffe liegen im Hafen. Die ineiften Schiffe haben draußen
in der See Anker geivorfen und ivarten auf die Einfahrt. Die-fl—otten
Barkassen und gefchäftigen Boote, die in die Werften und zum
Löfchen der Schiffe ftröniendeii Arbeiterinaffen, die jeden Hafen zu
einem Ort raftslofer Tätigkeit werden lassen, fehlen in Gdingen faft
ganz. Der größte Ceil der Arbeiten, insbesfondere das Ausfchachten
der Kanäle, gefchieht nicht durch Arbeiter, fosndern durch- die in

Gidingen ftatiosnierten polnifchen Soldaten. Rur zu den Spezialarbeiten
werden befonders ausgebildete Arbeitskräfte verwandt. Das Löfchen
der wenigen Schiffe gefchieht durch die zweckmäßigeAnlage und die
uodernen Hilfsmittel mit ganz geringen Meiifrhenkräften. Was bleibt
aber von dem Eindruck eines Hafens noch übrig, wenn das mensfchliche
Hasften und Treiben fehlt uan keinerlei Verkehr fich im Hafen a«bsfpie"lt?
Ann, nichts als jene technifchen Anlagen, die

Menfchen wenig interessieren.
Noch heute bin ich genau wie vor einem halben Jahr erfchüttert,

daß Menfchen hohe Mietskafernsen, Fabriken, riefige Verwaltungs-
gebäu·de, ungeheure Speichrranlagen, ftehende und
moderne Kaianlagen, Kanäle nnd Hafenbecken zwar mit technifchesm
Raifinenient; aber ohne die befcheidenfte Konzession an Schöiiheitsfinn
und Eingliederiing in die natürliche Laiisdfchaft aus dein Boden

ftanipfen konnten. Diefe Bergewaltigung der Natur geifchah aber

nicht aus einer wirtfchaftlichen Notwendigkeit heraus, fvnsderii ledig-
lich aus dem niachtpolitifchen Geltungsbedürfnis des neuen polnifcheii
Staates. Diefer ftaatspolitifche Ziveck gibt dein Ort das charak-
teriftifche Gepräge. Die Großzügigkeit der technifchen Anlagen be-

weift, daß der polnifche Staat hier einen Hafen fchafft, der für einen
Verkehr ganz anderen Ausmaßes als den heutigen gedacht ift. Der
am grünen Cifche in Warfchau entworfene Baiiplan war nicht Er-

gebnis einer vorhandenen, durch natürliche Entwicklung des See-
verkeshrs entftandenen Rotivendisgkeit, er war vielmehr Voraus-

jchaffunsg der technifchen Anlagen fiir einen erft zu erwarten-den Ber-

kehr. Daher ift auch Gdingeii mit einer anderen, in natürlich-er Ent-

wickslung gewachfenen Hafenftaidt nicht vergleichbar. Der Hamburger,
der Stettiiier und der Dsanziger Hafen find Berichte — Berichte ver-

gangeiieii Wachstums und Werdens und gegenwärtigen Schaffens-
geiftes. Gdingen ift Programm inachtimperialiftifcher Zsukuinftspläne
Lediglich die kleinen Fifcherhäufer find Zeugen, daß an diefer Stelle
ein-mal eine deni natürlichen Sie-dluiigsbedürfnis des Menfchen dienende

cNiederlassung geftanden hat, als Gdinsgen noch Fifcherdorf war.

ift noch gar nicht lange her. Innerhalb von zehn Jahren ift aus diefeni
Fifcherdorf mit einigen hundert Einwohnern eine Stadt mit einer Be-

völkerungszahl von 40- bis 45 000 entftanden Diefe Tatsfache alle-in be-

weift die Energie und Großzügigkeit, mit der Polen hier sden ganz be-

ftimmten Plan verfolgt, aller Welt zu zeigen, wie notwendig Polen
Gsdingen und damit den gefamten Korridor braucht. Diefe sprung-
artige Entwicklung, oder richtiger geifagt, das gewaltfamse Anwacher
degens vom Fifcherdorf zu einem der modernften Häer der Welt

gibt ihm ein kaltes, unfreundliches, nüchternes und künftliches Gepräge.
Bald verläßt man daher diefe Stadt, um fich dein fchsönen,alten be-

nqtbsbgktellDcinzigzuzuwendeindessen Reize nach den unerfreulichen
Ein-drucken von Gdingen doppelt angenehm empfunden werden.

Eberhard Heffe, Berlin.

den gewöhnlichen-

laufende Kräne,»
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Zweite Giter-Grenzlandfahrt
der Brandenburgifchen Inngfcharen.

·D·cr nachfolgende Bericht wurde einer eingehenden Fabriciu-
srhilderiing des Inngvitmtirters W« Korn, Ober-schaue-
iUci-dc, entnommen, die and-z tJianingriiiiden nicht im vollen
Wortlaut gebracht werben kannte-.

Wie im Borjahre, fo unternahiiien die brandenburgifchen Jung-
fcharen auch in diesfem Jahre eine Ofterfahrt in die bedrivhte Grenz-
mark. Diefe Fahrt galt dem Gebiet zwjfchen Kreuz, Filehne, Behle
und Schönlanke.

Am L. April versfanimselten fich 26 Mitglieder der Jungfcharen
Oranienburg, Potsidam, Berlin-Nord, Berlin-Süd, Berlin-West und
Obevfchonesweisde unter Führung des Jugendpflegers, Herrn Baade,
Born-au,zum Antritt der Fahrt. In einem eigens vosn der Reichsbahn
berseitgeftellten Wagen ging die Rachtfsahrt nach Kreuz, wo die Schar
am frühen Morgen eintraf. Im Fürfteiizimsmerdes Bahnhofs hatte
dsie dortige Ortsgruppe des Osftbundes Kaffee und Kuchen bereitgeftellt,
und trotz der frühen Morgenftunde hatte die Ortsgruppe es fich nicht
nehmen lass-en, idie Jungtfcharen pepfönslichzu begrüßen. llm 6 Uhr ging
es dann mit Gefang und Spiel aus Kreuz heraus durch die Wälder und
Dörfer der Grenzmark auf Deutfch-Fileshne zu direkt zur Grenze.

Durch aller Herz-en ging eine heiße Regung, als fich der polnisfche
Schlagbaum mit dem poslnifchen Grenzpoiften daneben zeigte. Ergreifenid
war die Karfreitagsftille in Deutfch·la«nd,währen-d in P—olnifch-Filehsne,
400 Mieter vom Schslagbaum entfernt, öffentlicher Markt abgehalten
wurde. Wenige Meter war die Schar weitergezogen, als fie durch

Aufen«gebeten wurde, zu halten. Zwei kleine Mädchen kamen und

uberreichten einen Blumen-muß von den zurückgebliebenen deutfchen
Brüdern uinsd Schsweftern des poilnifch gewordenen Landes« In den
Zeitung-en der dortigen Gegend war vorher ausführlich von unferem
Erfcheinen berichtet, Marfchrichtung und Zweck der Fahrt angegeben.

.
Unterwegsftießen noch zwei Eberswalder Freunde zu der Schar, sdie

mit »dem Motorrad nachgeksommen waren. Gegen Abend trafen wir in

Grünfier ein, wo »die Bevölkerung fehr balid auf uns aufmerksfam
wurde. In der Schule fchslugeii die Jungen ihr Strvhlager auf; die
Mädchen wurden in Biürsgerquartieren untergebracht. Bald Ver-

fammelte fich die Dorffchuljugensd uni die Oftbunsdjugenid, und es bildete

fich·ein« richtiges Mianöverbild Unsfere Mädels fpielten mit den
Kleinen Ball; die Jungen maßen fich mit Einheimiifchen in einem Fuß-
ballfpisel, und nachher erklangen dann die Wesifen unsferer kleinen
Kapelle. Zum Schluß fand noch seine Führung durch die dortige Dorf-
kirche mit Befichtigung des Kirchturms ftatt, von dem wir einen herr-
lichen Rundblick über die Umgebung hatten, eine prasktitfche Anschau-
ung, die den vorangegangenen Vortrag des Herrn Lehrers Gutzeit
uber den Retzekreis aufs wirkungsosollftseergänzte.
«

Der Osfterfonnabend führte uns nach Runau Der dortige Lehrer,
Herr Roifeiitreter, war uns fchon nach Grünfier entgegengekoimmen und
begleitete uns auf dem Wege nach feine-m Heimatdorf Die Schar
hatte fich in zwei Gruppen get-eilt, die bald hintereinander in Runau
eintrafen. Hier fesselte uns vor allem die Kirche, ein fchsönerHolzbau
aus der Zeit Friedrichs des Großen. Herr Rofentreter fchsilsderteuns

dann angefichts der Grenze den Kampf, den sdie deutifche Bevölkerung
täglich durchzufechten hat, und richtete an uns mahnende Worte, für den

Often in der Großftaidt zu werben usnsd einzutreten.
Abends trafen wir dann in Behle ein, wo uns die dortige Orts-

grnppe empfing und zu der bekannten Boslkshochfchule, dein Brenken-
ho-ffheini, geleitete, wo wir die Nacht ver-brachten. Am Aibenid fand
ein offizieller Bsegrüßusngsabensddurch die Ortsgcuppe Behle ftatt, an

dem Herr Lehrer Pötter einen Lichtsbildervortrag über den Retzekreis
hielt. Den erften Feiertag benutzten wir zu einem offizielleii Kirchgansg
mit Wimpeln. Der Pfarrer bot uns von der Kanzel ein herzliches
Willkommen an der Grenze und hielt feine Predigt teislweife direkt

für uns, indem er uns ermahnte, unsfere Pflicht im Glauben an Gott
unid die Heimat nicht zu vergessen. Der erfte Feiertag wurde dann

weiterhin durch einen Bortrag des jetzigen Leiters der Bolkshoch-
fchule, Herrn von der Ohe über den Zweck und Aufbau der Bolkss
hochtfchule ausgefüllt. Auf Anraten des Lansdrates befuchten wir am

zweiten Feiertag noch das Heimatmuifeum in Schön-lan-ke,wo uns durch
den Leiter desfelbeii, Herrn Prof. Schulz, ein eindrucksvosller Bor-

trag über die Sammlung gehalten wurde.

Jedes der teilnehmen-den Mitglieder der branzdenburgifchenJung-—-
fcharen wir-d von der Fahrt eine Fülle oosn Einsdrucken mit nach Haus
genommen haben, die fich nun in den nächften Monaten im einzelnen in

der Jungfchararbeit auswirken follen.

—-

Das NiederjächfifchePfingfttreffen.
findet am 24. und 25. Mai in der Nähe von Gifhorn in der Lüne-

bucger Heide ftatt; die örtliche Vorbereitung führt die Ingkbok
Braunfchweisg durch. In einem Rundcfchreiben ift den ni«e!det·icikl)ltfchen
Jungfchsaren Mitteilung über die Einzelfragen zugegangen Wir

möchten aber auch von diefer Stelle aus nochmals OUf PASTrefer
hiiiweiifen und alle, die daran teilnehmen wollen, Mkle ilFbMvigllkthk
umgehen-d mit Erich Poforfki in Braunfchweig, Wllhelmftn 106, in

Verbindung zu fetzen.
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Das Laienfpiel im Sommer.
Wir leben in der schönstenZeit des Jahres. Drauszenin der Nätur

trägt alles festliches Gepräge Die Wiesen stehen in üppigster Blüte.

Lebenskraft sprüht aus allen Hat-men, und diese Voll-kraft des zum

Reisen Hinsdrängendenin der ganzen cNatur trägt noch nicht die müde

Schwere sdies Reifseins Der Tag will gar nicht Zu Ende gehen, so
daf- der Nacht kaum ihr Recht wird. Da gilt es, aus dieser vollen

Kraft hieraus zu schaffen und den langen Tag zu nutzen. Der Mensch
aber will dem Beispiel der Natur folgen und teilhaben an solchem
rastlosen Wirken, das mit so vielem Siegenenden wird, und so drängt
es ihn, der schaffen-den Natur auf Spielfashrten nahe zu sein.

Nun bietet der Bühnenvsolksbunsdverlagder spielen-den Zugend auf
Fahrt in Lisa Tetzners entzückendenPlaudereien über Landschaft und

Volk ein reizend-es Wansderbücl)lein. das »Esm blauen Wagen
urrh Deutschland« betitelt

4444 --

Was die Menschen hier alle zusammen
srhimpfen über die Wetterordnnngl Da geht der Bütterl vorbei und

verkündet, dafz der Himmelsschlüsselausf die Erd-e gefallen sei. Zuletzt
kommen das Englein Fürwirz und esin Spiel-mann, um den verlorenen
Schlüssel zu such-en. So führt er das Fürwitzlein hin-aus auf die Wiese
am srhattigen Wald, ivo Kinder spielen und Himmelsschlüsselpflücken.
Die von dem Vorfall nichts wissen-den Kleinen ziehen nun mit F-ürivitz-
lein und dem Spielmanne in einem prächtigen Wolkenschiffe vor das

Himmelstor. Ihre Himmelsschslüssekdie Blumen, passen ins Schlosz der

Hiinnnelstür, und sie schliessen es auf.

platze einer kleinen Stadt.

Der Schauplatz ist einfach, und so ssollauch das Spiel sein. Es hat
aber auch so viel Feines und Poet-i«sches,dasz es Sorgfalt verdient.

Reben Otto Bruders Feuerspiel ,,Hervl-d« ist das ,,M itt-
sommerspiel« von Franz Serwig fast das einzige Sonnenwend-
spiel von spezifisch christlichem Gehalt, christlich im Sinne des Heilandes

«-der Menschen, der das Ährenfeld
ist und eigentlichvon allen Wan-
derern wie Laieiisspieilern gelesen
wer-den sollte. Sie werden dann

erkennen, dasz zum Wandern ivie
zusm Spielen mehr gehört als nur

das, was sich sonst so allgemein als
das Ergebnis von Wanderfahrten
feststellen läfzt. Es gehört dazu

,

» ;

eben nicht nur die Kenntnis von -.

«

Land unsd Leuten, denen man ent-

weder Kurzweil bringen osder bei
denen man sich ersholen will, son-
dern es niusz Liebe und reifstes
Verständnis vorhanden sein für
idie seelische Eigenart der Be-

wohner der betreffenden Land--v

schaft, die man wandernd erlebt.

Das aber mufz in der Schlichtheit
unseres Sspiels unt-er der Dorf-
linde, am Berghange in »derNähe
des Dorfes oder auch asm abend-

lichen Marktplatze auf den im

Seh-eine der Fackel-n leuchtenden-
Rathausterrassen zum Ausdruck

kommen, nämlich ,-,Wachstu-ms-
Iehnssucht, feierlich, feierabendslich
gebunden mit dem Willen zur

Reife«. Frühlings-, Sonnenwend-,
Mitsommer- undFeuserspiele geben-
diesem Willen am schönsten Aus-
druck.

«

Ein lustiges Frühlings-spiel,
das üibevhaupt nicht auf »die
Bühne gehört, sondern im Freien,
aus dem Dorfplatze gespielt wer-

den« musz, ist Karl Zacobs »M um-

msenschanz«. Aus einem wirk-
lichen Dorffeste ist der ,,Mu-mmen-
schanz«hervor-gewachsen In Früh-
lingsfest und Winter-austreiben ist
ein munteresLiesbesspiel geflochten.
Es zeigt, wie Wittsib -Mareiken
drei Freier neckt. Mareikens
Haus, mitten auf den Platz ge-
stellt, ist ein Frühlingszelt in lusti-
gen Farben. Mitspielen soll alles,
was Beine hat. Wenn der ganze-
bunte Festzug auf dem Spielfeld
gelandet ist, dann öffnet sich das

Zelt, damit das kleine Idgll sich in den zwei geteilten Räumen von Küche
und Kammer abspielen kann. Das Volk hält Tische und Bänke besetzt,
und man weifz kaum, ob sie zum Spiel gehörenoder nicht. Das mit

Speeren und Fahnen abgesteckte Spielfelid wird »durchFackeln erleuchtet,
wenn die Dämmerung zu früh einfallen sollte. Dazu vernehmen wir

Musik auf Dudelsack, Klarinette und Schifferklavier (Ziehharmonika).
Für ländlirhe Verhältnisse, wo cRaturfeste noch eine lebendige Feier

sind, dürfte diesses Spiel besondersgeeignet sein. Allerdings bedarf es

eines tüchtigen L-eiit-ers, der die Knotenpunkte dieser im Licht und

Grünen schwingenden Spielihandlung herauszuarsbeiten versteht. Die

Spieler aber werden dann an diesem Stück mit seiner farbigen Bunt-
hklk Unsd seinem bewegten Hin und Her ihre helle Freude haben.

·
CJn felnlinniges und herzerquickendes Märchenspiel in drei Bildern

Ist LMP HTOTbST»Der verlorene Himiiielsschliissel«. Es
steckt in diesem g»Onz«nen-eWege gehenden Spiele eine ganze Fülle von

ernster Lebeiisw-eisl)eit,umrahmt nnd uimssonnt von köstslichenKinder-
szenen. Geelgnek Tit es besonders für die reifere Jugend.

Das erste Bild ist ein blau-erHimmelsgrund mit weiszen Wolken;
mitten drin sitzt Petrus in einem groszen Lehnstuhl. Fürwitzleim eins
der Englein, die er stli Ven«Gott zur Hilfe aus-gebeten hat, ist aber

ganz unzufrieden mit dem Tie-giment»dies Himmelspförtners Dafür
darf es selbst einmal der Petrus sein,«alle irdischen Angelegenheiten
regeln und besonders den grossen Hismmelsschlüsselverwalten.· »Im

zweiten Bilde befinden wir uns unter der grünen Linde auf dem Markt-

«Än ErstarrKirche zu Äukkenbukgünöfpreuhem

segnete. auf dem Berge predigte
und mit seinen Züngern den See

befuhr. Franz Herwig hat hier
ein Spiel von neuem Gehalte, mit
neuen Personen — Zugendbew-egte,
Specksäger, vor allem aber die

Personen der Marienlegende gegen
die der heidnsischen Volkssage —

zu gestalten gewuszt. So grofz aurh
»diegermanische Götterwelt in den

ältesten Sagen und Lied-ern sich
asbzeichniet, ihre Rachbildung in

Spiel scheint trotzdem nicht mehr
zur Pflege des Althersgebrachten
zu gehören, sondern es dürfte in

unserer Zeit der christlichen Kul-
tur unsere vornehmere Aufgabe
sein, das Christlichie selsbst wieder

weiter, s«larer,freudiger und jün-
ger sehen zu lernen. Das kann
uns Franz Herwig in seinem
»Mit-sommers-piel«wahrhaftig leh-
-ren. Es steckt vie-l dichterische
Kraft in dem Stück, das« in

Sprache und Gestaltung scheinbar
so einfach ist. »Schon beim Lesen
spürt man etwas von der atmo-

sphärischenStimmung, die in diese
Verse eingefangen ist: das trieb-

-haft Unruhig-e, geheimnisvoll
Drängende des Mittsommertages
eine dumpfe Gebundenheit, die

sich nach-her löst in beseligender
Entspannunig der erlösten Ratur«,
und so verlangt das Spiel mehr
Herzhaftigkeit und frischen Sinn
als- ausgeklügelte Bühnen-kunst.
Für den Siebenschläfertag sei

zum Schslusz als Zahreszeitenspiel
»Die Regentrude« von

Wilhelm Momma empfohlen. Die

nordische Welt macht sichMonima
l«inder ,,«Regentrusde«alsMärchen-
stosf zu eigen. Und doch ist dieses
Spiel weniger ein Märchen als
ein aus lauter wirklichen Din-

gen
— Sonnenstrahlen. Insekten-

gesamme, Wald und Gewitter —

gewobenes Versspiel über eine
alte norddeutssche.Sage, die Theodor Storm einmal in Prosa gestaltet hat.
Aus dem Gesang des Träumen-den« bricht die Klage über die Regentrude,
die tief im Wald auf dem Moosfelsen schlummert unsd Tier und Wiesen-
wachs verdursten unsd verdorren läfzt. Die junge Bsauerntochter Maren

asber erfährt von der Mutter des sie verehren-den Rarhsbarssoihnses den

Spruch, der die Regentrude vorm-als zu merken vermocht hat. Maren

findet Regentrude und Regenquell auf den Felsensstusfenund weckt sie
durch Her-sagen des ihr bekannten Spruches. Da trinken die Feld-er
den feuchten Segen aus den Wo«l·-ken»herab.So bricht Maren den

Zauber des durch die Wälder streifensden Feu-ermannes. Marens
Vater aber musz nun für diie so sgerettete Ernte sein Zawort zur Hoch-
zeit seiner Tochter mit Andrees, dem Sohne der cNachbarin, geben.

Die »Regentrusde«ist ein rechtes Spiel für die Wanderfashrt, für
den Sosnntasgsausflug in den Buchenivaslid Wenn es asber die Regen-
trude einen Sommer allzu gut meinen sollte, dann können wir-zur Rot

auch in den Saal flüchten und sdsa das Allernötigiste aufbauen. Doch
dabei nur nicht nach dem Buchstaben handelnb Das Stuck verlangt
Jungen und Mädels, die fremde Stimmen lustlg nachablnen kennen—
Es gibt in dem Stück eine-Menge zu quieken und zu quaken, zu«z·1zschen
und zu rufen. Aber vor alle-in stehen Zwischenden Bildern hubfkhk
leicht-e Liedchen, die mit Text und Melodie abgedruckt sind. —

Zu beziehen sind die vorstehend besprochenen Spiele vom Bühnen-
volksbundverlag.

» · ·

G e o r g R o h r , Tonnenheide i. W.
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Aus der Jungfchararbeit.
Wiederholt wurde ich gebeten, Berichte über die Arbeit einzelner

Jungschsaren im Zungostmärker zu veröffentlirhen, habe jedoch viel-—-
fach davon Abstand nehmen müssen, wseil die nioiiatlich zur Verfügung
stehenden vier Seiten iiosch nicht einmal zur Aufnahme dieser Arbeits-

üsbersichtsenausreichen, geschweige denn genügend Raum bieten würden,
die wichtigen grundsätzlichen Fragen unserer Arbeit zu erörtern und

über die ostpolitische Schulung und die Grenzlandarbeit zu berichten.
Ich bitte daher die Verfasser von Arbeitsübersichtcn und Fahrten-
schilderungen, sich in ihren Berichten kurz zu fassen, das Wesentliche
herauszu-stellen, alles, was nur örtliche Bedeutung hat und für die

Allgemeinheit im Bunde unwichtig ist, grundsätzlich fortzulassen unsd
die Berichte inhaltlich so zu halten, dasz andere davon für ihre Arbeit
lernen können. Vor allem bitte ich aber, darauf zu achten, das; die
leider noch hier und da geübten Beweihräucherungen aufhören, die

nicht nur unjugenidlich sind, sondern unserer Arbeit auch nichts nützen-
Dem Mann in Freiburg wird es fürchterlich gleichgültig sein, ob in

Königsberg Max Müller oder Emil Schulze gesprochen hat, ob

Lottchen Meier das Fest durch den Schinelz ihrer Stimme verschönt
hat, ob Kurt Lehmann ein Gedicht ivirkungsooll zum Vortrag ge-

bracht hat oder wer sonst der Bsarde des Abends war. Wir müssen
uns unbedingt dazu erziehen, unsere Arbeit dem ostmärkisschen
Charakter derselben entsprechen-d sachlich durchzuführen und hierbei
alles auszu«schalten,was als überflüssige Futat nur hindern kann.

Dementsprechend können im Jungostmärker nur solche Berichte er-

scheinen, die einem grösseren Kreise im Bunde Anregungen zu ver-

mitteln vermögen. Ernst Otto Thi-ele.

Arbeitsplan der Jungfchar Braunschweig.
2. Mai: Abendwanderung zum Waggumer Weghaus. — 6. Mai:

Vortrag des Dr. med. Melzner über Erste Hilfe bei Unglücks-

OOWO

fällen. — 12. Mai: Mutterabend im Heim. — lZ. Mai: Vortrag
über Ver-erbungslehre. — 14. Mai: Wanderung zum Oderwald. —

17· Mai: Elmfahrt. — 20. Mai: Geschlosseiie Versammlung der

Mädel mit Vortrag dies Dr. med. Melzner über Frauenkrankheiten
und Säugliiigspflege. — 21. Mai: Voslloerssammlung der Jung«sch·ar.———

22. bis 25. Mai: Zeltlaiger in der Lünesburger Heide. — Zi. Mai:

Sommerfeist »in Olzer Mühle. — 4. Juni: Volloersammlung der Inn-g-
schar. — 7. Juni: Schnitzeljagd in der Heide. — 9. Inn-i: Gästeabensd
im Heim. — Il. Juni: Wanderung zur Buchhorst. — 14. Juni: Fahrt
zur Wolfsburg. — is. Juni: Volloersammlung der Jungschar. —

21. Juni: Harzwanderung, Asbfahrt 5.56 Uhr. — 25. Juni: Heiterer
Abend im Heim. — 28. Juni: Fahrt zum Kampstüh.

.

Auszerdem finden an jedem Dienstag ein Heimabend der Madel
und an jedem Montag Ballspiele auf dem Franzschen Felde, bei

schlechtem Wetter Scheiben-schieben im Heim statt. An »den ersten
Dienstag-en im Monat nimmt die Jungschar aii der Versammlung
der Ortsgruppe des Ostbundes teil.

Walter-Flex«-Weihestunde.
Recht zahlreich war man-unserer Einladung zur Walter-Flex-

Weihe-Hunde gefolgt, die dem Gedenken an unsere G e-

fallenen gewidmet sein sollte. Die Aufgabe, oor der wir standen,
war nicht einfach, jedes Mitglied unserer kleinen Schar. musztetätig
mitwirken, um dsise kritischen Erwartung-en der Erschienenennsicht zu

enttäuschen. Da 11 Gedichte, 2 Lieder und 5 Musikstück-eauszerden

Einführungsworten zum Vortrag kommen sollten, lag an sichdie Ge-

fahr vor, dasz der Abend esintönig werden konnte. Aber die warmen

Dankesworte, die man nachher unserem lieb-en Führer Wendt aus-

sprach, zeigten, dasz wir uns nicht zuviel vorgenommen hatten.
Eberhard Krefz schilderte das Leb-en Walter Flex’, und aii ein-

zelnen Stellen seiner Ausführungen wurden Gedichte und entsprechende
Lieder eingeschoben. So zog das Leben des Dichters an uns vorüber,
der die Worte prägte, die gerade für unsere Jugend Mahnung und

Wahlspruch sein sollten: »Nein bleiben und reif werden, das ist dise

schönste und schwerste Lebenskunst.«»
Ist Walter Flex auch tot, so wollen gerade wir, die Jugend,

sein Andenken hochhalten und uns eines seiner letzten Worte aus dem

»Wolf Eschen·lohr«merken, welches uns einen Weg in die Zukunft
weist: »Ihr sollt nicht Schatten sein, Bäume sollt ihr
sein,die über Gräbern blühen und Früchte tragen«

Eberhard Kresz, Frankfurt a.M.«

Wie die Jungschar Neusalz Weihnachten feierte-
Jnfolge ständigen Rauininangels kann der hübsche, nach-

folgende Bericht leider erst jetzt gebracht werden.

Die Freude, die wsir andern machen, kehrt ins eigene Herz
zurück. Von diesem Gedanken liefz sich die Jungschar leiten,
als sie die Kinder der ärmsten Leute zu ihrer
W e i h n a ch t s f e si e r ei n l u d. Den kleinen Ostmärkern, denen

die Eltern den Weihnachtstisch nicht decken konnten, wollten
Wlk Das Zelt der Liebe und Freude zum Bewusztsein bringen.
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Ein Obolus wsaeriaslid zus-ainm·eng.esstseu-ert,und dafür kaufte unser
Finanz-Ursel recht nsiedliche Sachen, wobei die Tasse und das

Taschentüchel mit Bild-ern unid einem Sprüchlesin nicht fehlen durften.
VJIise die kleinen Kinderausgen glänzten, als jeder sein Weihnachts-
lichtlein angesteckt und jeder seinen Platz am Gabentisch angewiesen
erhielt. Vsald iourden unsere kleinen Gäste munter unsd oergaszen
beinahe, dsafz Kinder um 10 Uhr ziu Bett müssen. Einen Heidenspah
gab es, als die von der Zungschar mitgebracht-en kleinen Geschenke
verlost wurden. Was enthielten die so kunstgeriecht oerschniirten
Päckrheii auch für libserraschung.en. Selbst der«Gsusmmiilutscherfehlt-e
nicht, und er kam gerade an die richtige Adresse. Geige und Weih-
nachtsliesder oeroollkosmmnseten die Feien, und als Schluflllksd konnten
wir wirklich nicht Besseres sing-en als ,,Kasmra.d reich mir die Hände«.

Adolf Werner.

Die ,.Ekkehard-6piele«.
Die ,,Ekkehard-Spiele« und der Deutsch-e Osten, zwei Dinge, die

sich nach der jahrelang-en Arbeit der Spielllschar des Bunides Ekkehsard
-e.V. (S·ch!iIl-ljuigend)nicht mehr trennen lassen. Denn schon über vier
Jahre mit über 1100 Spielasbsenden zieht Gierhard Roszbach, der alte

Freikorpsfii.hrer, mit seinen Jungens durch deutsche Lande untd
tromm—elt. Die alten, groszen Landsknechtstrommeln und Fanfaren
Vor-auf; Geiiigem Fslöten und Lauten hinterdrein, so zieht die Schar
oon Ort zu Ort. Roszbach trommeltl Er trommeit zum Kampf.
Längst ist ider dumpfe Klang der Laiiidsknechtstroinmesln des Zo-

jährigen Krieges verklungen· Spiesze und Hellebarden zogen mit

ihnen, denn Land und Heini-at waren bedroht. Die Trommel rief,
und alle kamen. Ein alt-es Landsknechtslied kündet aus diisesenZeiten,
wie sie durch die Lan-de zogen, und es heiszt von der Trommel: »Sie
wir-d nicht müde, sie wir-d nicht stumm.« Ja sie wird nicht müde,
roird nicht stumm, noch immer geht die Trommel um. Auch heute,
heute ganz besonders. Denn wieder sind Land und Leute bedroht,
wieder musz der Weckruf an die Nation ergehen. Roszsbach trommelt.
VZenn der Kampf der Waffen ruht, beginnt der Kampf der Geister,
und so trommelt diese Schar, dasz wir unser heiligstes Eigentum, das

Geistige nicht auch noch dem Feinde, dem Fremden ausliiiefern Sie

trommeslt zum Kampf in uns selbst, sie trommelt, dasz wir uns wieder-

finden, dasz wir das Deutsche in uns wieder empfinden und erfassen.
Es ist der Kampf um die Gestaltung des Inneren, um die Gestaltung
des deutschen Menschen, den die Ekkeharsd-Spiele ununterbrochen
führen. Denn nur ein deutsches Herz und ein deutscher Sinn schützen
gegen eine weiter-e liberfremsdsung unseres Deutschtums. So gilt der
neu-e Werk-ruf der Trommel nicht dem Kampf der Waffen, sondern
dem Kanin . sdes Geiste-s.

Es ist eine Freude, »die blonden, gutgewarhssenen Zungen mit

braunem Mantel und dein alten deutschen Barett mit einem

schneisdigen Marsch durch die Straszen der Städte ziehen zu sehen.
Sie werben durch ihr Auftreten mehr als zehn ZeitungsartikeL Abends

wenn dann »der Vorhang aufgeht und idie 30—40 Jungen in ihren ver-

schiedenen farbiiigen Fah«rt-en-k-itt·elneisn Volks-, Soldaten- oder Lands-

"knechtslied singen, schlag-en die Herzen aller Zuhörer höher. Es

klingt etwas mit, was ·i«hr«eiisgensist. Ein altes nciedesrländsisches
Freiheitslied oder das inarkige Lied »Wenn alle untreu wer-den« Und
ein asltdeiutsches Mystierisum uns-d Weihespiel ibeschsliefzendsen ersten Teil.
den« zweiten füllten Voslkstanz und allerlei Lustiges In jeder kleineren,
mittleren oider gröszeren Stadt rdes deutsch-en Ostens sind die braunen

Zungen bekannt und gern geseshene Gäste. Fast jeder kennt sie jetzt.
öm letzt-en Frühjahr war die Schar längere Zeit in Ostpreuszen, an-

schliefzend ldsurchkreuztsesie Pommern und die Grenzmark. In diesem
Winter ging es kreuz und quer durch Schslesien und Obersci)lesien.
Jetzt befindet sie sich auf einem langen Marsch, immer an der Grenze
Polens entlang. Von Beiithen bis Tsilsit. Drei ganze Monate wird

sie durch Ostpreufzen ziehen, um dort im bedrohten Lansd vom deutschen
Wesen, vom Reich zu künden. Ihre schwarze Fahne wird auf der

Marienburg wehen, durch alte ostpreiifzische Städte wird die alte

Trommel dröhnen. Sie wer-den an »den matssurischenSeen, sie werden
am Tannen-ber.gdenkmal stehen und nach Osten sehen. Sise werde-n

werben und trommeln aill überall, wo noch deutsche Sprache klingt.
Sie werden singen und spielen, dasz in jedem Deutschen, der brausten
an der bliutensdeii Ostgreinze Pflug und Hammer nocb iii die-n HOIIDM
hält, dasz in jedem dieser Kämpfer wieder die deutsche Seele klingt,
daß sise sich alle sbewuszt werden, für was sie kämpfen und darben.
So werden die Ekkeha.rd-S-p.iesle durch den deutschen OltSU stehen.
Jahr uim Jahr, sie werd-en mit Grenzwacht halten, mlt den Vvtpolten
des Deutschtums, drauszen an der Grenze mit· Unlkkendeutschen
Brüdern im Osten. Die Lauen sollen geweckt-»AlsKampf-enden ge-

stärkt worden, denn sie wollen die Ratiowmsobislmachen-
So geht die Trommel immer um, denn n·ise»w-ir«dsie mude, nie wird

sie stumm Sie wird dröhnen, bis draus-en Im Osten die Freiheits-
sonne wieder aufgegangen siist,und JO klingt der Gesang der frischen
Jungen bittend und mahnenjd Illig-INle
»Ihr Sterne sei-d uns Zeitgen, die ruhig nieder-schaun,
wenn alsle Brüder schweigen unid falschen Götzen traun.

.

Wir woll’n das Wort nicht brechen, nicht Buben wer-den»gle·irh,
wol-l’n predigen und sprechen voin heilgen Deutsch-M Reich-

(Von einein Schiilljunigen des Gcches »0·lklakld«.)
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